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Beftellungen nehmen a 
ſchen Reiches an. 


Erklärung 


der deutſchen Wähler in Hermannſtadt. 
(Beſchloſſen in der am 16. April l. J. zu 
Hermannſtadt abgehaltenen Wählerverſammlung.) 


Herausgefordert durch die immer zahlreicher und heftiger 
werdenden Angriffe auf unſere Staatstreue in öffentlichen Blättern 
und Verſammlungen, die ein Nachhall ſind jener unerhörten 
Angriffe, welchen die ſächſiſche Nationalität jüngſt wieder ſelbſt 
im Abgeordnetenhauſe des ungariſchen Reichstags ausgeſetzt wurde, 
treten die deutſchen Reichstagswähler von Hermannſtadt in die 
Reihe, um nicht zu allem Anderen, was Unkenntniß oder Feind⸗ 
ſeligkeit in den letzten Zeiten auf ihr Volksthum gehäuft, auch 
noch den Vorwurf der Feigheit auf ſich zu ziehen. 

Was ihnen vorgeworfen wird, iſt nicht neu und wenn die 
Vorwürfe und Anklagen ſich im Augenblick an die bekannten 
Erklärungen des „Deutſchen Schulvereins“ in Berlin knüpfen, ſo 
werden dieſe nur als ein Anlaß benützt, kräftiger zu wiederholen, 
was ſeit zehn oder zwölf Jahren ſchon den Siebenbürger Sachſen 
gegenüber zu behaupten Jedem erlaubt war, ſo daß es kaum 
mehr e under wäre, wenn auch ruhiger Denkende und vor⸗ 


urtheilsloſer Prüfende . würden und in unseren 


ſtaatsfeindlicher Landläufer. 

So wollen wir denn nochmals und auch auf dieſem Wege 
verſuchen, in ernſtem Worte ungerechtem Angriffe zu begegnen. 

In einem monarchiſchen Staate äußert fi die Staatstreue, 
ſo meinen wir, nach zwei Hauptrichtungen: in der Treue zum 
rechtmäßigen Herrſcher und ſeinem Hauſe, und in der Achtung 
vor den Geſetzen. Ungarn und Siebenbürgen, welches letztere, 
nachdem es 340 Jahre lang getrennt von jenem geweſen, ſeit 
1867 wieder mit ihm und zwar auf Grund ſelbſtändiger und 
formulirter Geſetze jedes der beiden Länder vereinigt iſt, haben 
von jeher monarchiſche Verfaſſungen gehabt und auch die in 
beiden ſeßhaften Völkerſchaften haben ſelten, die Sachſen niemals, 
anderen als monarchiſchen Anſchauungen auch in ihrer Geſchichte 
Ausdruck verliehen. Die Treue der Sachſen zu dem recht⸗ 
mäßigen Herrſcher und ſeinem Hauſe iſt ein Kapitel in ihrer 
Geſchichte, das zwar auch unſäglich viel Jammer und Noth ent⸗ 
hält, aber zu denen gehört, auf welche ſie auch heute noch mit 
Stolz zurückblicken. Die Könige Ungarns und die beſten von 
den Fürſten Siebenbürgens und alle, die aus dem erlauchten 
Hauſe der jetzigen Dynaſtie ſeit bald zwei Jahrhunderten auch 
ihre Herrſcher geweſen, haben ihnen über ihre Fürſtentreue ſo 
viele und ſo klare Zeugniſſe ausgeſtellt, daß, da kein Menſch ſie 
zu beſtreiten vermag, auch keine Nothwendigkeit iſt weiter davon 
zu ſprechen. 

Die Achtung vor dem Geſetze iſt im monarchiſchen Staate 
immer zugleich ein Ausdruck der Treue zum Fürſten, ohne deſſen 
Willen kein Geſetz zu Stande kommt. Doch ſchließt dieſe 
Achtung weder die Ueberzeugung aus, daß ein beſtimmtes Geſetz 
dem Staatswohle abträglich ſei, noch das loyale Beſtreben, es 
zu ändern; und in allen konſtitutionellen Staaten ſcheiden ſich 
die Bürger nach den zwei großen Richtungen, von denen die 
eine geneigter und raſcher zu Aenderungen iſt als die andere. 
Die ſächſiſche Nation in Siebenbürgen hatte bei den weitaus 
meiſten Veränderungen im Staatsleben mehr zu verlieren als zu 
gewinnen, da hier ſeit Jahrhunderten zu den meiſten weniger 
die allein berechtigte Rückſicht auf das Wohl aller Staats⸗ 
angehörigen, als das Beſtreben eines einzelnen Theiles der Be⸗ 
völkerung, die anderen zu willenloſen Objekten ihrer Herrſchaft 
zu machen, den tieferen Anſtoß gegeben hat. Das ſchon ſeit 
Jahrhunderten ſtark entwickelte Nationalgefühl ift bei dem Sachſen, 
der gerufen von ungariſchen Königen und auf beſtimmten Ver⸗ 
trag hin hieher gekommen und eine Wüſte durch feine Arbeit in 
Kulturland umgewandelt, und dieſes Kulturland mit ſeiner 
Kraft gegen zahlreiche Feinde ſich und der Krone geſichert hatte, 
eine ebenſo natürliche Sache als bei dem Sekler, der die Grenz⸗ 
wacht des Landes im Oſten hatte, wie er ſie im Süden und 
Norden. Um dieſe natürliche Verſchiedenheit des Stammes nicht 
zum Verderben des Staates ſich auswachſen zu laſſen, baute ſich 
das ſiebenbürgiſche Staatsrecht bis 1848 auf die Gleichberechti⸗ 
gung der drei ſtändiſchen Nationen (ungariſcher Adel, Seller 
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und Sachſen) des Landes auf; räumte aber 1863, den Forde⸗ 
rungen der Zeit gehorchend, den Platz der Gleichberechtigung den 
drei Hauptnationalitäten deſſelben: Magyaren, Sachſen und 
Romänen. 

Vier Jahre ſpäter gelang es den erſteren im Verein mit 
ihren Stammesgenoſſen in Ungarn, begünſtigt durch die Ereig⸗ 
niſſe des Jahres 1866, den ſogenannten ſtaatsrechtlichen Aus⸗ 
gleich und zugleich die engere Vereinigung Siebenbürgens mit 
Ungarn bei der Krone durchzuſetzen. Der Widerſtand ſowohl der 
Sachſen als der Romänen gegen dieſe Vereinigung gehört der 
Geſchichte an; die Landtagsakten von Klauſenburg und von Peſt 
enthalten die Dokumente über die Gründe desſelben und zugleich 
die Zuſicherungen, welche von beiden Seiten den nichtmagyari⸗ 
ſchen Nationalitäten auch in Betreff der Sicherung ihres natio⸗ 
nalen Beſtandes in dem nunmehr vereinigten ſtaatlichen Gemein⸗ 
weſen gemacht wurden. Als der König auch die Sachſen mit 
Reſkript vom 25. Dezember 1865 einlud, den ungariſchen Krö⸗ 
nungslandtag durch ihre Abgeordneten zu beſchicken, geſchah es 
nicht ohne Hinweiſung auf dieſe Zuſicherungen und die Thron⸗ 
rede vom 14. Dezember 1865 forderte die ungariſche Legislative 
auf, das gegebene Wort einzulöſen. 

Niemand kann beſtreiten, daß die Geſetzartikel XLIII, und 
XIIV von 1868 — jener handelnd „über die detaillirte 
Regelung und Vereinigung Ungarns und Siebenbürgens“, dieſer 
„über die Gleichberechtigung der Nationalitäten” — auch die 
Einlöſung dieſer den nichtmagyariſchen Nationalitäten Ungarns 
von der Krone und den Ständen und von den hervorragendſten 
Führern der Magyaren gegebenen Zuſicherungen ſein ſollten. 
Aber auch Niemand kann beſtreiten, daß von allen Beſtimmun⸗ 
gen dieſer beiden Staatsgrundgeſetze, welche geeignet waren, die 
Sachſen in Betreff der eigenen Nationalität auch nur halbwegs 
zu beruhigen, auch nicht eine einzige ſeither nicht entweder durch 
nachfolgende Geſetze umgetoßen oder durch Geſetzentwürfe ge 
fährdet worden iſt. 
Seit der König die = 


manchen 
ſich befunden, aber weder im Inlande noch im Auslande irgend 
etwas gethan, was als ſtaats⸗ oder verfaſſungsfeindlich be⸗ 
zeichnet, oder als Aufreizung fremder Staaten gegen den eignen 
dars deſſen Herrſcher und daher als Untreue angeſehen werden 
ür 


e. 

Wäre die Regierung und Geſetzgebung des Vaterlandes in 
jenem Geiſte den nichtmagyariſchen Nationalitäten gegen⸗ 
über verharrt und vorwärts gegangen, den die Akte von 1867 
und 1868 ausdrücken, in dem Geiſte Franz Deaks, der 
noch 1872 im Abgeordnetenhauſe ſein Programm in dieſer 
Hinſicht in die unvergeſſenen Worte faßte: „wenn wir die nicht⸗ 
magyariſchen Nationalitäten gewinnen wollen, ſo dürfen wir 
ſie nicht magyariſiren wollen, ſondern müſſen 
ihnen die ungariſchen Zuſtände lieb machen“: — ſo würde ſelbſt 
jene Oppoſition, die nicht im Weſen des ſächſiſchen Volksthums 
liegt, nicht oder weniger ſcharf zum Ausdruck gelangt ſein, und 
hätten dadurch auch unſere Stammverwandten außerhalb des 
Reiches weniger Anlaß gehabt, beſorgt zu werden, daß in Ungarn 
und Siebenbürgen, entgegen dem Wortlaute ſchützender Grund⸗ 
geſetze, das Deutſchthum durch die Verwaltung und die magya⸗ 
riſche Geſellſchaft und durch die von beiden unaufhörlich und 
immer drängender geforderte „Korrektur“ jener Geſetze durch die 
Parlamentsmehrheit in eine Stellung gedrängt werde, die ihm 
nur die Wahl mehr übrig ließe, ſich völlig und bis auf die 
jedem Ehrenhaften ehrwürdigen Familiennamen hinab zu magya⸗ 
riſtren oder eine Fluth von Verdächtigungen ſeines Vaterlands⸗ 
gefühles auf ſich zu nehmen, wie ſie keinem Menſchen gleich⸗ 
gültig fein, keinen mit den beſtehenden Verhältniſſen verſöhnen 
Önnen. 

Mußten jene Erfahrungen in den Stammesgenoſſen nicht 
das bittere Gefühl erwecken, daß dieſelbe Grundurſache, welche 
gegenwärtig in Oeſterreich die Deutſchen den flaviſchen An⸗ 
fechtungen preisgiebt, in Ungarn die letzten Folgerungen aus 
dem in den Geſetzen bereits zur Genüge geſicherten politiſchen 
Uebergewichte der Magyaren über die Nichtmagyaren zu ziehen 
ſich beeilte, und gleichzeitig die Frage an ſie ſtellen, warum 
dieſes in einem Augenblicke geſchehe, wo doch öffentlich die 
Freundſchaft beider Reiche einen ſeit lange nicht dageweſenen 
intimen Charakter der Welt zeige und allein den Frieden 
Europas ſichere? 

Seit zehn Jahren kämpfen wir Sachſen in Siebenbürgen 
beharrlich, aber loyal für nichts als für die Ausführung der 
Geſetze in dem Geiſte, in welchem ſie gegeben wurden, gegen 
Diejenigen, die ſie gegeben und für die Wohlfahrt aller Bürger 
des Vaterlandes für nothwendig hielten, während ſie gegenwärtig 
dieſelben nicht eilig genug ändern zu können vermeinen. 

Dieſe Geſetzestreue wird uns als Staatsfeindlichkeit 
aufgemeſſen, als ob nur in der ruheloſen Umänderung der 
Geſetze je nach den augenblicklichen Strömungen im Gefühls⸗ 
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— der Völker und Parteien ſich die Staatsfreundlichkeit 
ewähre! 

Kaum hatte das Unionsgeſetz von 1868 in den 88 10 
und 11 die Bedingungen des politiſchen Fortbeſtandes der 
ſächſiſchen Nationalität in Siebenbürgen feierlich und förmlich 
feſtgeſtellt, als auch ſchon das Gemeinde⸗ und das Munizipal⸗ 
geſetz und was noch an beide ſich anſchloß (Geſetzartikel XII 
und XXXIIII von 1876), dieſen politiſchen Fortbeſtand bis 
auf die letzten kümmerlichen Reſte fortſchaffte. Kaum hatte 
daſſelbe Unionsgeſetz $ 14 die Autonomie der ſiebenbürgiſchen 
Landeskirchen mit neuen Garantien umgeben, als der Anlauf 
ſchon gegen dieſelben begann, der im Geſetzartikel XXVIII von 
1876 die Volksſchulbehörden und im Geſetzartikel XVIII 
von 1879 über den magyariſchen Sprachunterricht in den Volks⸗ 
ſchulen ſeine erſten Siege feierte und im Mittelſchulgeſetzent⸗ 
wurfe ſeit Jahren neue zu feiern jede Regierung bedrängt. 

Das Nationalitätengeſetz von 1868 läßt den nicht⸗ 
magyariſchen Sprachen neben der Staatsſprache zwar nicht die 
Gleichberechtigung, aber doch noch einen Platz auch im Amts⸗ 
verkehr der Behörden. Die Praxis hat hierzulande dieſen Platz 
bereits auf die Familie und die Kirche und deren Schulen ein⸗ 
geengt: die Vertretung vor Gericht, die Vertheidigung des An⸗ 
geklagten iſt nur in der Staatsſprache geſtattet, das Urtheil 
wird nur in dieſer binausgegeben ; die Steuervorſchreibung, ſo⸗ 
wie alle gerichtlichen Kundmachungen erfolgen nur in ihr; ſelbſt 
die Tagesordnung der Komitatsverſammlung in faſt ganz deut⸗ 
ſchen und romäniſchen Kreiſen wird in keiner anderen mitgetheilt, 
— gegen das Geſetz. Beſchwerden bei Regierung und 
Reichstag haben nur zu verſchärftem Vorgehen der dienſteifrigen 
Beamten geführt. Keinem anderen munizipalen oder kommunalen 
Vertretungskörper gegenüber, denen der Wortlaut des Geſetzes 
die Autonomie zuſchreibt, würde man den von einer verſchwin⸗ 
denden Minderheit „Gewählten“ zum Vicegeſpan eingeſetzt haben, 
oder die vom Geſetz (Artikel XII von 1876) unzweifelhaft 
garantirte „Verfügung“ über ein korporatives Vermögen in der 
Praxis der R dahin zu deuten verſuchen, daß nicht mehr 
der geſezlich⸗ , Tondern thatſächlich und ausſchlleßlih 
die zur bloßen „Aufficht“ berufenen Regierungsorgane darüber 
verfügen. Und eben weil auch der letzte Mittelſchulgeſetzentwurf, 
ebenſo gegen den klaren Wortlaut des Geſetzes, die deutſche 
Sprache auch aus dem letzten deutſchen Gymnaſium zu ver⸗ 
drängen geeignet iſt, nicht, wie grundfalſch verbreitet wird, weil 
die Erlernung der Staatsſprache darin gefordert werde, die auch 
wir für nothwendig halten und thatſächlich in allen unſeren 
höheren Schulen ſchon ſeit Jahren als obligaten Unterrichts⸗ 
gegenſtand eingeführt haben, oder darin der Regierung überhaupt 
die Einſicht und Oberaufſicht auch über fie zufalle, die wir nie⸗ 
mals verwehrt haben, widerſtreben wir ihm. 

Iſt es jo wunderbar, daß man es als unnatürlichen Undank 
zu brandmarken berechtigt wäre, wenn dem gegenüber die Sachſen 
in Siebenbürgen nicht ſchweigen, ſondern überall dort reden und 
klagen, bitten und warnen, wo kein Geſetz weder der Natur, 
noch des Staates dem Bedrängten heut zu Tage zu reden ver⸗ 
wehrt. Oder wäre nur uns nicht erlaubt, was der Geiſt unſe⸗ 
res Jahrhunderts jeder Nationalität erlaubt, was die politiſch 
höchſtſtehende unſeres eigenen Vaterlandes ſich ſelber überall 
erlaubte und erlaubt, wo irgend in benachbarten Staaten Glieder 
ihres eigenen Volkes mühevoll ihr Volksthum erhalten! 

Und wenn dieſes Gefühl nicht von allen Deutſchen in Un⸗ 
garn mit derſelben Lebhaftigkeit zum Ausdrucke gelangt, wie von 
unſerer Seite, iſt das etwa ein Wunder? Die Stammesgenoſſen 
im eigentlichen Ungarn haben eine andere Geſchichte als die 
Sachſen in Siebenbürgen; niemals oder nur ganz vorübergehend 
vom Königreiche getrennt, ſeit fie eingewandert find, empfingen 
ſie in der That auch einen reichen Antheil an dem Guten, was 
die Zugehörigkeit zu einem großen und kräftigen politiſchen Ge⸗ 
meinweſen naturgemäß mit ſich bringt, und wenn deute zum 
Danke dafür die Aufgebung alles deſſen von ihnen begehrt wird, 
was die Nationalität im engeren Sinne des Wortes ausmacht, 
ſo mögen ſie mit dieſer Forderung ſich in ihrem eigenen Gefühl 
und Gewiſſen zurecht finden. Wenn aber die gleiche Forderung 
an die Sachſen geſtellt wird, faſt unmittelbar, nachdem ihnen in 
Verträgen und Geſetzen das Gegentheil zugeſichert worden, nach⸗ 
dem ſie kaum erſt nach vielhundertjähriger Trennung den Verſuch 
zu machen in der Lage waren, ſich in durchaus neue und ſchwie⸗ 
rige politiſche Verhältniſſe hineinzugewöhnen; oder wenn jene 
Forderung nicht offen geſtellt wird, ſo doch Alles geſchieht, um 
ſie zu erreichen; wenn man dies thut und ſie als geduldete 
Fremde im Lande bezeichnet und behandelt, in dem Lande, das 
ſie mit ihrem Schweiße erworben und mit ihrem Gut und 
Blut gegen jo manchen Erbfeind vertheidigt, ohne wenigstens um 
der Billigkeit willen zu bedenken und zu geſtehen, daß Ungarn 
länger als drei Jahrhunderte hindurch für dieſes Land und ſeine 
nichtmagyariſche Bevölkerung keinerlei Opfer gebracht, ihre Kultur, 
ſoweit fie heute vorhanden iſt, in jeder Hinficht eine eigene iſt, 
dann ſollte man es nicht ſo verdammenswerth finden, wenn 
wir, entſchloſſen, feſtzuhalten an unſerer deutſchen Nationalität, 


uns nur mit ſehr vorſichtigem Vertrauen jedem neuen Geſetz⸗ 
entwurfe gegenüber verhalten, und gewohnt, die einmal beſtehen⸗ 
den Geſetze zu achten, welche wir als zum Schutze unſerer Na⸗ 
tionalität gebracht, in den vaterländiſchen Geſetzbüchern finden. 

Und wenn wir in dieſer uns aufgedrungenen Stellung uns 
freuen, den Sympathien der Stammesgenoſſen auch außerhalb 
des Staates, deſſen Bürger wir find und bleiben wollen, zu 
begegnen und ihrer Fürſprache bei denen, welche die Macht 
über uns in ihrer Hand haben: ſo vermögen wir, da der Aus⸗ 
druck dieſer Sympathien diejenigen Grenzen beachtet, welche das 
Völkerrecht aufftelllt, auch darin nichts zu finden, was irgend 
Jemanden in der That berechtigte, über uns oder Jene den 
Stab zu brechen, wie es diejenigen thun, die heute die Reſo⸗ 
lutionen gegen den „Deutſchen Schulverein“, mit Berufung auf 
ihren zum Theil noch ſehr jungen ungariſchen Patriotismus, in 


die Welt ſenden. 


Wir ziehen aus dem Geſagten die Summe in folgender 
Erklärung: 

Wir verwahren uns gegen jede Verdächtigung unſerer Staats⸗ 
treue und weiſen mit Entrüſtung jeden Verſuch zurück, uns und die 
Sachſen in Siebenbürgen überhaupt als Feinde des ungariſchen 
Staates hinzuſtellen. Unſere Treue gehört den Geſetzen dieſes Staates 
und ſeinem rechtmäßigen Herrſcher, umfere Liebe dem Vaterland, 

Aber wir, die wir Bürger Ungarns ſind und Deutſche bleiben 
wollen, weiſen mit derſelben Entſchiedenheit zurück auch jene, jetzt 
allenthalben und je länger deſto ungerechter und zudringlicher heran⸗ 
tretenden, die Gewiſſen richtenden Beſtrebungen, welche, mißachtend zu 
Recht beſtehende Grundgeſetze eben dieſes Staates, in dem Feſthalten 
der eigenen Nationalität, ſoferne dieſe nicht die magyariiche ift, und 
in jedem noch jo loyalen Bemühen, die Bedingungen des Beſtandes 
dieſer Eigenart und ihrer Kultur in dieſem Lande zu erhalten, nur 
den Ausdruck der Feindſeligkeit gegen den ungariſchen Staat oder 
Mitbürger anderer Zunge erblicken wollen, und durch ſolche Verken⸗ 
nung und Verleumdung vielmehr ſelbſt dem Vaterlande ſchwere Wun⸗ 
den ſchlagen und die Ruhe und den Frieden unter ſeinen Bewohnern 
verſchiedener Sprache hemmen und gefährden. 

Wir wünſchen dieſen Frieden von Herzen und den nur in ihm 
möglichen Segen für Alle. Beide werden nicht geſtört weder durch 
das Verhalten unſerer Reichstagsabgeordneten in dieſer Sache, denen 
wir hiermit unſere dankbare Zuſtimmung freudig ausſprechen, noch 
durch die in ſeinen Statuten ausgeſprochene Abſicht des „Deutſchen 
Schulvereins“ in Berlin, die Deutſchen außerhalb des deutſchen Reiches 
dem Deutſchthum zu erhalten, da er dieſe Erhaltung nirgends anders 
wünſcht, als in Treue gegen den Staat, dem fie angeboren; und 
darum beklagen wir die Thatſachen, welche den Anlaß ſeiner Erklä⸗ 
rungen boten, — aber wir können den Ausdruck ſeiner Sympathieen 
nur dankbar empfangen. 28 

Eintracht und Segen werden da ſein in unſerem Lande, wenn 
Diejenigen, welchen die Macht in die Hand gelegt ward, ſich für ver⸗ 
lichtet halten, ſie auch zum Schutze derjenigen Geſetze und geſetzlichen 
fimmungen anzuwenden, welche die Weisheit der Geſetzgeber noch 
vor Kurzem geſchaffen, damit in dem Lande, in dem nun einmal nach 
dem Willen der Vorſehung mehr als eine Sprache lebt und mehr als 
ein Volksſtamm wohnt, Jeder dieſe Eigenart behalten und dennoch das 

d lieb haben könne, in allen ein Gefuhl der Zuſammengehörigkeit 
und das Bewußtſein der Pflicht gemeinſamer Ardeit zu gemeinſamer 
Wohlfahrt geweckt und unauslöſchlich erhalten werde. ; 

Dieſe Ideen erhalten jeden Staat; fie haben ſich auch in dem 
ungariſchen als die erhaltenden in der Vergangenheit erwieſen. Wir, 
die wir noch an ſeine Zukunft und an unſere Zukunft in ihm 
glauben, laſſen die Zuverſicht, daß ſie wieder zu Ehren kommen werden, 
nicht fahren. 8 

Der Abdruck dieſer uns aus Hermannſtadt zugeſandten 
Erklärung genügt, um darzuthun, daß, die Deutſchen in Ungarn 
mit den polniſchen Farceurs in unſerer Provinz auch nur ver⸗ 
gleichen, geſchweige denn auf ein Niveau ſtellen zu wollen, 
eine Beleidigung für die erſteren iſt. Sie ſtehen thurmhoch über 
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den unfreiwilligen Komikern oder jeſuitiſchen Intriguanten, welche 
die polniſche Agitation in Preußen betreiben. 


Aus der neueſten Nummer der „Provinzial⸗ 
Korreſpondenz“. 

Der ſibylliniſche Spruch, welchen die „Prov.⸗Korreſp.“ in 
ihrer neueſten Nummer betreffs der kirchenpolitiſchen 
Vorlage an die Adreſſe des Herrenhauſes gerichtet hat, iſt 
von uns unter den Spezialtelegrammen der letzten Morgen⸗ 
nummer mitgetheilt worden. Den Sinn jener unglaublich ge⸗ 
ſchraubten Wendungen, welche das, was ſie eigentlich beſagen 
wollen, doch nicht auszuſprechen wagen, wird das Herrenhaus 
ſchon richtig verſtehen. Es wird in ihnen eine Mahnung er⸗ 
blicken, nicht lange zu fackeln, ſondern den Vorſchlägen des Ab⸗ 
geordnetenhauſes beizuſtimmen, d. h. der Regierung den nöthigen 
Urlaub zu der Fahrt nach Station Kanoſſa (Bahnhof) zu ertheilen. 

In einem anderen Artikel, überſchrieben: „Des Kanzlers 
Hoffnungen und ihre Vertretung“, beſpricht die „Prov.⸗Korreſp.“ 
die Einwendungen, welche gegen das unbeirrte Vorgehen des 
Kanzlers auf ſteuerpolitiſchem und wirthſchaftlichem Boden erhoben 
werden, und kommt zu dem Schluſſe: 

„Man würde, ſagt man, die Eile wohl begreifen, wenn er (der 
Kanzler) die Hoffnung haben könnte, ſeine Abſichten durchzuſetzen, nicht 
aber bedürfe es folder Eile, um die ganz ſichere Verwerfung 
nur etwas früher zu erreichen. Zunächſt möge man aus dieſer Hart⸗ 
näckigkeit erkennen, eine wie tiefe Ueberzeugung von der Richtigkeit 
ſeiner Abſichten beim Fürſten Bismarck vorhanden ſein muß, daß er 
ſich um derſelben willen fort und fort der Verkennung, der Verläſte⸗ 
rung, leidenſchaftlichen Angriffen und allerlei Niederlagen ausſetzt: 
man weiß, daß er nicht eigenſinnig an Vorurtheilen hängt, nicht ziel⸗ 
loſe und hoffnungsloſe Wege verfolgt, daß er ſchon oft, wenn er ſich 
überzeugte, daß er auf falſcher Fährte war, die Welt durch die Ent⸗ 
ſchloſſenheit, womit er eine andere Richtung einſchlug, in Erſtaunen 
ſetzte. Alſo: der Beharrlichkeit bei den ſetzigen Plä⸗ 
nen kann. einzig und allein ein feſter Glaube an 
feine Pflichten für das Reich und an die Vortheile 
für das Volk zu Grunde liegen. Aber iſt denn die Ver⸗ 
werfung wirklich ſo ganz ſicher? Will man Fürſt Bismarck 

umal zumuthen, ſie für ſicher zu halten? Haben nicht dieſelben 

änner, dieſelben Blätter die wichtigſten und größten feiner bisherigen 
Leiſtungen auch nach 1866 ebenſo leidenſchaftlich, ebenſo zuverſichtlich 
bekämpft? Und hat er ſie nicht bald darauf unter dem Beifall der⸗ 
ſelben öffentlichen Meinung, die man erſt ſo heftig gegen ihn aufgeregt 
hatte, durchgeſetzt? Schon ſind überall Anzeichen hervorgetreten, daß 
die wirthſchaftliche Lehre, welche ihm volzugsweiſe entgegenſtand, in 
ihrer Geltung ſehr erſchüttert iſt, ſchon finden ſeine Entwürfe eine 
ganz andere ſachliche Würdigung, als vor wenigen Fahren, und immer 
mehr darf er die Hoffnung hegen. daß er ſchließlich den Sieg ſeiner 
Wünſche für das Reich erringen werde: kann man es ihm 
verdenken, daß er die Kraft, die Gott ihm noch 
verleiht, auszunutzen ſucht, um Einrichtungen zu 
ſchaffen, die für das deutſche Reich, nach ſeiner 
tiefen Ueberzeugung, das Gedeihen deſſelben för⸗ 
dern und ſichern helfen?“ { 

Uns ſcheint dieſe Ausführung eher dazu angethan, die 
Unhaltbarkeit der „konſtitutionellen Theorie“, welche gegenwärtig 
im konſervativen Lager gepredigt wird, darzuthun. Wenn 
nämlich, wie ja ſicher anzunehmen iſt, die Beharrlichkeit der 
Volksvertretung in der Ablehnung, z. B. der Bismarck'ſchen 
Tabaksmonopolvorlage ebenſo unerſchütterlich iſt wie diejenige 
des Kanzlers im Feſthalten an derſelben, was dann? Der Be⸗ 
harrlichkeit der Volksvertreter dürfte ja auch bloß ein feſter 
Glaube an ihre Pflichten für das Reich und an die Vortheile 
für das Volk zu Grunde liegen. Aber in dem beſeligenden 
Gefühle, daß ſowohl der Kanzler wie die Volksvertretung im 
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beften Glauben handeln, kann das deutſche Volk doch kaum Genüge 
finden für ſein praktiſches Lebensbedürfniß; es muß vielmehr, 
wenn das ganze öffentliche Leben nicht in Stagnation gerathen 
ſoll, endlich einer der Auswege, welche das wirkliche konſtitutionelle 
Syſtem möglich macht, betreten werden. Entweder muß, wenn 
die Volksvertretung auf igrer Willensmeinung beharrt, die 
Regierung nachgeben, oder ſie muß durch die Auflöſung der 
Volksvertretung und die Ausſchreibung von Neuwahlen an den 
Willen der Nation appelliren. Fallen die Wahlen dann ſo aus, 
daß die gegenwärtige Regierungspolitik abermals keine Chancen 
hat, ſo müſſen die verantwortlichen Leiter der Regierung ent⸗ 
weder ihre Politik in der durch die Wahlen angedeuteten Rich⸗ 
tung ändern, d. h. auf ihre nun einmal als auf konſtitutionellem 
Wege unausführbar erkannten Pläne verzichten, oder fie müſſen 
zurücktreten und anderen Männern Platz machen. Tertium non 
datur, wenn man nicht das allgemeine Steckenbleiben der Staats⸗ 
maſchine als ſolches Tertium gelten laſſen will. 

Von dieſen durch das konſtitutionelle Syßem gebotenen Aus⸗ 
wegen aber will man gouvernemen'aler⸗ und konſervativerſeits 
nichts wiſſen; von Neuwahlen hat man in jenem Lager nur 
neue Niederlagen zu erwarten, und Nachgiebigkeit iſt nach dem 
dort herrſchenden Glauben lediglich Pflicht der Volksvertretung, 
nicht aber der Regierung. Aus dieſer Verlegenheit erklärt ſich der 
neuerdings in der „Prov.⸗Korreſp.“ üblich gewordene rührende 
Predigerton, welcher freilich eine ungläubige Gemeinde findet. 


Deutſchland. 


-+ Berlin, 19. April. 
Tabaksmonopols gegen das 
Reichskanzlers Front machen, iſt ſelbſtverſtändlich, über⸗ 
raſchend aber, daß Diejenigen, welche eine möglichſt vollſtändige 
Ausnutzung der Steuerfähigkeit des Tabaks nur im Wege des 
Monopols für thunlich halten, das Projekt des Reichskanzlers 
bekämpfen. Die neue von Dr. Delbrück und Dr. zu Putlitz 
herausgegebene „Politiſche Wochenſchrift“ macht auf 
den ſeltſamen Widerſpruch aufmerkſam, daß durch die Ueber⸗ 
nahme der Fabrikation und des Handels mit Tabak eine Ver⸗ 
theuerung der Artikel des Maſſenverbrauchs grundſätzlich ver⸗ 
mieden werden ſoll, da nach der Berechnung die Vermehrung 
der Einnahmen aus dem Tabak die Steuerbelaſtung nur um 
3,4 Millionen Mark (nicht 5 Millionen Mark, wie angeführt) 
ſteigern würde, während die Einführung des Monopols gerade 
durch die Nothwendigkeit motivirt wird, den Tabak ſtärker heran⸗ 
zuziehen. Die übrigen 110 Millionen Mark würden den Gewinn 
repräſentiren, der durch die Verſtaatlichung, ſtatt wie bisher in 
die Taſchen der Fabrikanten und Zwiſchenhändler, in die Staats⸗ 
kaſſe fließen würde. Die Annahme des Regierungsentwurfs 
würde demnach nur die Einführung einer Staateinduſtrie an 


Daß die prinzipiellen Gegner des 
Monopolpcojekt dee 


Stelle der bisherigen Privatinduſtrie bedeuten. „Trotzdem die 


Regierung“, ſchreibt Dr. zu Putlitz in der neueſten 


1 


der „Polit. Wochenſchrift“, „von der Nothmenbigteit höher 1 


indirekter Steuerbelaſtung ausgeht, will fie dieſelbe nachher ver⸗ 
meiden, um nicht den Konſum einzuſchränken, ſie fordert das 
Monopol, weil man mit ihm allein die Tabaksſteuer genügend 
erhöhen könne, und ſie will es einführen, um einer Steuer⸗ 
erhöhung und dadurch Preiserhöhung des Tabaks zu entgehen“. 
Gegen dieſes Vorgehen erklärt ſich auch Dr. zu Putlitz, nicht 
obgleich, ſondern weil er der Anſicht iſt, daß die zur Erleichte 
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Im Unglück ſtark. 


Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
6 G. Sternau. 


(72. Fortſetzung.) 

„Ich habe Ihnen ſchon oft geſagt, daß ich dieſe Art von 
Dankbarkeit nicht liebe,“ ſagte Flora gereizt. 

8 „Aber ich bin dennoch dankbar,“ erwiderte Arthur Barklay 
mit Pathos. 

„Laſſen wir das,“ unterbrach ihn Flora, „und ſagen Sie 
rn aufrichtig: Vermuthen Sie, daß Helene weiß, wo Valen⸗ 
n iſt?“ 

„Nein, ich habe keinen ſolchen Verdacht.“ 

„Aber Sie beargwohnen ſie dennoch.“ 

Arthur ſchüttelte den Kopf, als wolle er ſich dagegen ver⸗ 
wahren. 

„Warum antworten Sie nicht?“ ſagte ſie. 

„Miß Andiſon,“ entgegnete Arthur Barklay, „um des 
Himmels willen verſchonen Sie mich mit weiteren Fragen. Ich 
weiß nichts von Helene, ihr Charakter iſt für mich ſtets ein 
Geheimniß geblieben. Ich möchte nur das Beſte von ihr denken, 
aber es giebt Momente, wo man nicht Herr ſeiner Gedanken iſt 
und ungerecht wird. Aus Erbarmen, verlangen Sie jetzt nicht 
mehr von mir zu hören.“ 

Er ſprang auf, ging mit ſchweren Schritten durch das 
Zimmer und ergriff zu Sir Charles' und Lady Andiſon's Er⸗ 
ftaunen einen breiträndrigen Hut, der auf einem Stuhle lag 
und den er ſich für die ſchweizer Reiſe gekauft hatte. 

„Gehen Sie ſchon?“ fragte Sir Charles. 

„Ja, ich vergeude hier nur meine Zeit.“ 

„Werden wir Sie heute Abend noch ſehen?“ 

„Nein, ich glaube nicht.“ ö 
„Aber morgen finden Sie ſich ja früh ein,“ ſagte Sir 
Charles. „Bis dahin werden wir gute Nachrichten haben oder 
etwas Gewiſſes erfahren, worauf wir ſußen können.“ 

„Wir werden ihn vermuthlich morgen ſehen,“ ſagte Arthur 
Barklay, dann murmelte er ein haſtiges „Gute Nacht“ und ver⸗ 
ließ das Zimmer, ohne ſich nach Flora umzuſehen. 

Er verließ das Hotel in großer Verwirrung; die Nachklänge 
der Unterhaltung mit Flora beengten ihn, es brauſte ihm vor 
den Ohren und ſein Herz pochte ſchmerzlich. Er fühlte ſich 
sännerlich beunruhigt, und mehr wie ein mal blieb er auf der 
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breiten Treppe ſtehen und dachte über eine Situation nach, 
die er vielleicht durch wenige Worte hätte ändern können. 

Draußen in der friſchen, kühlen Luft blieb er wieder ſinnend 
ſtehen, die Hände auf dem Rücken gefaltet, und durch ſeine 
breite, plumpe Geſtalt den in das Hotel Ein: und Ausgehenden 
den Weg verſperrend, aber er achtete nicht darauf, bis eine 
Droſchke vorfuhr, aus der ein blaſſer junger Mann ſprang und 
dem Kutſcher einige Anweiſungen gab. 

„Percy!“ rief Arthur, eilte auf ihn zu, nahm ſeinen Arm 
und ging einige Schritte weit mit ihm die Straße entlang, 
während er eifrig auf ihn einredete. 

Sie ſprachen ziemlich laut, denn Beide waren im höchſten 
Grade aufgeregt, indeſſen nicht laut genug, als daß der Spion, 
der ihnen folgte, den Inhalt ihrer Rede hätte verſtehen können. 
Denn Mr. Wirtlow hielt ſich in gemeſſener Entfernung. Nur 
einen wilden Ausruf Arthur's hörte er. 

„Ich habe fie getäuſcht, Percy, fie wird mich verabſcheuen, 
wenn ſie erfährt, wie ich in der Sache gehandelt habe. Sie 
wird mich verfluchen, und ich werde mir eine Kugel durch den 
Kopf jagen.“ 

„Sie muß bald Alles erfahren,“ erwiderte Percy düſter. 

Sie wendeten plötzlich um und gingen wieder dem Hotel 
zu, und Mr. Wirtlow ſprang in Todesangſt über den Straßen⸗ 
damm und verbarg ſich unter einem Thorweg, von welchem aus 
er die Beiden überwachte, bis fie ſich trennten. Percy ging in 
das Hotel und Arthur nach dem Victoria⸗Bahnhof, wo er eine 
Droſchle anrief. Wirtlow beſtieg einen zweiten Wagen und gab 
dem Kutſcher Ordre, dem erſteren zu folgen, wohin derſelbe auch 
fahren möge. 

54. Kapitel. i 

Als Percy in das Zimmer eintrat, fand er Flora allein. 
Kaum hatte er die Thür hinter ſich geſchloſſen, als dieſe ver⸗ 
wirrt und erſchrocken aufſprang. 

„Floro,“ ſagte Percy langſam. 

„Percy,“ verſetzte dieſe, ſich zuerſt von ihrer Ueberraſchung 
erholend und mit weit geöffneten Augen und zuſammengepreßten 
Lippen ihm näher tretend: „Du warſt geſtern Abend in Mrs. 
Merrick's Garten.“ 

„Woher weißt Du das,“ fragte er beſtürzt. a 

„Du läugneſt es nicht! O, großer Gott, er läugnet es 
nicht!“ rief Flora aus. „Du warſt dort — Du und Valentin, 
und,“ rief ſie faſt kreiſchend, „Du haſt ihn getödtet.“ 

„Nein, nein!“ 


| 
„Du warſt eiferſüchtig auf ihn, Helene's wegen; wage 


nicht, mir zu ſagen, daß Ihr Euch nicht feindlich begegnet ſeid.“ 

„Ja, wir trafen zuſammen, ich kam, es 
Aber wer hat mir vorgegriffen? Barklay?“ 

„Der Feigling — nein! der Lügner!“ rief Flora mit vor 
Zorn bebenden Lippen. | 

„Alſo Barklay nicht? Woher der Argwohn??? 

„Du verlorſt geſtern Abend einen Deiner Manchetten⸗ 
knöpfe im Garten. das verrieth Dich mir, 
ihn gefunden.“ 

„Helene!“ ſtöhnte Percy. 

„Ja, Helene! O, Percy,“ klagte Flora, „wenn Du Er⸗ 
barmen mit mir haft, jo ſage mir die Wahrheit? Er liebt fie!“ 

„Ja, er liebt Sie,“ ſagte Perey dumpf. 

„Wo iſt er?“ fragte Flora, „weiß ſie es?“ 

„Sie weiß nichts, Aber Flora, Du mußt ſogleich mit mir 
kommen.“ 

„Nein,“ erwiderte Flora entſchieden, „niemals — niemals.“ 
10 Er wünſcht es, er iſt in Lebensgefahr! Er will Dich 
ehen!“ 8 

„Gerechter Gott!“ rief Flora aus, „Du — Du —“ 

„Raſch, Flora, er zählt jede Sekunde bis zu Deiner An⸗ 
kunft,“ trieb Perey. 

Flora eilte aus dem Zimmer und erſchien in wenigen 
Augenblicken wieder, zu der traurigen Fahrt bereit. 

— half ſeiner Schweſter in den Wagen und trat dann 
zurück. 

„Percy!“ rief ſie. 

„Ich habe nicht den Muth, ihn wiederzuſehen. Arthur 
Barklay ift bei ihm. Er wird Dir Alles jagen, Behüt' Dich 
Gott, Flora, mich ſiehſt Du nicht wieder.“ 

„Er hat ihn getödtet,“ flüflerte fie. 

In die Kiffen des Wagens furückgelehnt, das Herz voll 
Jammer und Ungeduld erfüllt, endlich Gewißheit, wenn auch 
die ſchrecklichſte Veftätigung ihrer Befürchtungen zu erhalten, er⸗ 
ſchien Flora die Fahrt endlos lang. 

Nachdem der Wagen eine Weile der Heerſtraße gefolgt, 
bog er in einen engen Feldweg ein, der aber ſo viele Schwierig- 
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Dir zu jagen. 


obgleich nicht der, die 


keiten bot, daß der Kutſcher auf das Grasland an der 
lenkte. Etwa fünf Minuten ſpäter gewahrte ſie ein 


Haus, das inmitten eines Stückes unbebauten Landes fand, 4 


und aus deſſen Fenſter ſchimmerte durch einen herabgelaſſenen 
grünen Vorhang ein ſchwaches Licht hervor. hi 
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rung anderer Steuern nothwendige Erhöhung der Tabaksitener 
in befriedigender Weiſe nur beim Monopol durchgeführt werden 
könne. Die „Polit. Wochenſchrift“ hätte ſich indeſſen nicht damit 
begnügen ſollen, dieſen inneren Widerſpruch zwiſchen Monopol⸗ 
prinzip und deſſen Ausführung zu konſtatiren; ſie hätte auch den 
Gründen nachgehen ſollen, welche zur Aufſtellung dieſes Plans 
geführt haben. Der Hauptgrund liegt keineswegs in dem Wunſch, 
die bei allen Tabakskonſumenten erklärliche Abneigung gegen das 
Monopol abzuſchwächen, ſondern in der Erwägung, daß eine 
ſofort eintretende ſtarke Preisſteigerung der Regiefabrikate den 
Konſum in einem ſo bedeutenden Maße herabdrücken würde, daß 
vorausſichtlich die Einnahme der Regie noch geringer ſein würde, 
als die jetzige Einnahme des Reichs aus Steuer und Zoll. 
Einem ſolchen Projekt würde aber Niemand zuſtimmen wollen. 
Das Eingeſtändniß, daß nach Einführung des Monopols das 
Reich noch Jahrzehnte lang auf eine Steigerung ſeiner Ein⸗ 
nahmen aus dem Tabak würde warten müſſen, wäre gleich⸗ 
bedeutend mit der definitiven Verurtheilung des Monopols auch 
Seitens der prinzipiellen Anhänger deſſelben. 

— Aus dem Bundesrath wird der „N. Z.“ berichtet: Die 
zuſtändigen Ausſchüſſe des Bundesraths beſchäftigten ſich 
heute fünf Stunden mit dem Tabaks monopol. Das Re⸗ 
ſultat der Berathungen, welche unter den obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen einen ſchnellen Verlauf nehmen müſſen, iſt im Voraus be⸗ 
kannt. Die Annahme des Entwurfs iſt geſichert, und es darf 
ſchon heute als ſicher gelten, daß in den Ausſchüſſen erhebliche 
Veränderungen des Entwurfes nicht zu erwarten ſind. Von 
Intereſſe werden die Ausführungen der Oppoſition ſein, welche 
vom Königreich Sachſen geführt und ſehr nachdrücklich von den 
Hanſeſtädten unterſtützt wird. 

— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſetzt vor: 
aus, das Abgeordnetenhaus werde mit Rückſicht auf die 
Bedeutung der Reichstagsſeſſion die wichtigſten Vorlagen zu 
erledigen wiſſen, ohne den Reichstag weſentlich in ſeiner Thätig⸗ 
keit zu behindern. Ob auch die Kreisordnung für Hannover zu 
den „wichtigen“ Vorlagen gehört, darüber wird ſich die Majorität 
erſt noch ſchlüſſig zu machen haben. Die konſervativ⸗klerikale 
Majorität ſcheint gewillt, dieſe Vorfrage zu verneinen. Unter 
dieſer Vorausſetzung wäre es nicht unmöglich, den Schluß der 
Seſſion in den erſten Tagen des nächſten Monats herbeizuführen! 

— Ueber die Frage, ob die Kreisordnung für die 
Provinz Hanno ver noch in dieſer Seſſion zur Berathung 
kommen ſoll, wird der „N. Z.“ berichtet: Der Präſident wird 
vorſchlagen, dem Wunſche des Miniſters von Puttkamer ent⸗ 
ſprechend, die Kreisordnung auf die Tagesordnung des Freitags 
oder Sonnabends zu ſtellen. Es heißt, daß der Abg. Windthorſt 
beantragen werde, dieſen Gegenſtand abzuſetzen, und ſcheinen 
auch die Konſervativen wenig Neigung für den Eintritt in eine 
Diskuffion über dieſe Angelegenheit zu haben; es wird für ſehr 
zweifelhaft gehalten, ob ſich eine Mehrheit für die Berathung der 
Kreisordnung entſcheiden wird. Es liegt in der Abſicht des 
Präſidenten, die erſte Leſung des Verwendungsgeſetzes und der 


* Kanalbauvorlage in dieſer Seſſion, die am 30. April geſchloſſen 
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werden ſoll, im Hinblick auf die Geſchäfts 


lage nicht mehr vor⸗ 
zunehmen, da zur Erkedigung der dringlichſten Geſchäfte noch die 
Zuhilfenahme einiger Abendſitzungen nothwendig ſein wird. Ge⸗ 
rüchtweiſe ging heute auch die Mittheilung von einer Nachſeſſion 
des Landtags herum, fand aber wenig Glauben. Am Freitag 
kommt die Landgüterordnung für Weſtfalen zur zweiten Leſung; 
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5 u der Hundeſteuervorlage begegnet vielfachen Wider⸗ 
pruch. g 

— Wie ſchon erwähnt, iſt dem Abgeordnetenhauſe der Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes, betr. die Vertretung des Lauen⸗ 
burgiſchen Landeskommunalverbandes zuge 
gangen, wonach vom 1. Oktober d. J. ab an Stelle der bis⸗ 
herigen Ritter⸗ und Landſchaft eine Kreisverſammlung treten ſoll, 
die nach den Vorſchriften der Kreisordnung für die öſtlichen 
Provinzen zu bilden iſt. Die Ritter⸗ und Landſchaft tritt nach 
früher erlaſſenen geſetzlichen Beſtimmungen am 1. Oktober außer 
Wirkſamkeit. Noch im vorigen Jahre hatte man daran denken 
können, daß bis zu dieſem Zeitpunkte eine gemeinſame Kreis⸗ 
ordnung für die ganze Provinz Schleswig⸗Holſtein erlaſſen würde. 
Davon iſt aber jetzt keine Rede mehr, da die Schleswig⸗Holſteiner 
ebenſo wie die Hannoveraner verlangen, daß mit der Einführung 
einer neuen Kreis⸗ und Provinzial⸗Ordnung nicht eher vorge⸗ 
gangen werde, als bis über die geplante Reviſton der Verwaltungs: 
Organiſationsgeſetze eine Entſcheidung getroffen ſei. 


— Der Zentralausſchuß des deutſchen Vereins 
für Armenpflege und Wohlthätigkeit, welcher 
am 22. April in Berlin auf dem Rathhauſe zuſammentritt, 
um Zeit, Ort und Tagesordnung des diesjährigen Kongreſſes 
feſtzuſtellen, wird gleichzeitig den Bericht der im November v. J. 
niedergeſetzten ſtatiſtiſchen Kommiſſion entgegennehmen und je 
nach Befinden auf Grund deſſelben gleich handelnd vorgehen oder 
dem Kongreß ſelbſt Entſcheidung anheimſtellen. Da hier ein ge⸗ 
wiſſer, mehr zufälliger als beabſichtigter Parallelismus zu einer 
Aktion der Reichsregierung vorliegt, hat die Sache ihre beſondere 
Wichtigkeit. Für die Tagesordnung des nächſten öffentlichen 
Kongreſſes liegen ſchon aus den Verhandlungen des vorigen zahl⸗ 
reiche Aufträge und Anregungen vor. Die meiſten beziehen ſich 
auf die Mittel und Wege zur Abſtellung der landſtreichenden 
Bettelei, mehrere auf das Landarmenweſen und den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz überhaupt, den generell zur Erörterung zu bringen jedoch 
bei dem Stande der Anſichten kaum recht praktiſch ſein mag, 
während es ſogar gewiß iſt, daß einzelne konkrete Fragen aus 
dieſem Gebiete des Armen rechts, und namentlich die eigent⸗ 
liche Armenpflege, ungleich nützlicher zu behandeln wären. 

— Zur Beſprechung über ein einheitliches Verfahren bei 
den die Berufszählung vom 5. Juni d. J. betreffen: 
den Arbeiten find die Vorſtände der deutſchen ſtatiſtiſchen Zen⸗ 
tralſtellen vom Direktor des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes zu 
einer Konferenz eingeladen worden, welche Anfangs nächſter 
Woche in Erfurt ſtattfinden wird. Durch das Reichsgeſetz über 
die Berufsſtatiſtik vom 13. Februar d. J. und die darauf bezüg: 
lichen Beſchlüſſe des Bundesrathes iſt zwar die Einheitlichkeit 
des Zählungsverfahrens für alle deutſchen Staaten im Allge⸗ 
meinen geſichert, jedoch bleibt dabei für die techniſche Behandlung 
mancher Einzelfragen die Nothwendigkeit einer Verſtändigung 
zwiſchen den ausführenden Behörden beſtehen, da Verſchieden⸗ 
heiten der Behandlung leicht von ſtörendem Einfluſſe auf die 
Zählungsergebniſſe werden können und bei der Wichtigkeit dieſer 
Aufnahmen nichts vernachläſſigt werden darf, was ihre Vollſtän⸗ 
digkeit und Zuverläſſigkeit zu fördern geeignet iſt. 

— Aus Gießen berichtet das „Frankf. Journal“: In 
Sachen des Tabaksmonopols begab ſich vergangene 
Woche eine Deputation der Handelskammer und des Stadt⸗ 
vorſtandes dahier nach Darmſtadt und wurde von dem Miniſter⸗ 
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f Freitag, 21. April. 
präſidenten v. Stark empfangen. Nachdem von Seiten 
der Deputation Herr v. Stark auf die eminenten Nachtheile, 
welche dem Großherzogthum und ſpeziell Gießen durch eventuelle 
Einführung des Monopols drohen, aufmerkſam gemacht und der 
Wunſch ausgeſprochen wurde, die Regierung möge entſchiedene 
Stellung gegen das Monopol nehmen, erwiderte der Minifter- 
präſident Folgendes: Die Regierung hätte bis jetzt noch 
keine Stellung genommen, im Bundesrath würde ſich jedoch jeden⸗ 
falls eine Maſorität für das Monopol herausfinden und dem 
Reichstag wäre ſchließlich die Entſcheidung anheimgegeben. 

— Die bisherigen Mittheilungen über die Abänderungen, welche 
das Tabaksmonopolgeſetz in dem gegenwärtig dem Bundes⸗ 
rathe vorliegenden Entwurfe erfahren hat, ſcheinen nicht in allen 
Stücken korrekt geweſen zu fein. Zunächſt bleibt, wie bekannt, die 
Feſtſtellung des von den Offiziöſen anfänglich als hochwichtig bezeich⸗ 
neten Verzeichniſſes der Anbaubezirke den Landesregierungen vorbebalten. 
Dann iſt eine Beſtimmung eingefügt, wonach der Mehrertrag des Mo⸗ 
nopols nach dem Matrikularfuße auf die Einzelſtaaten vertheilt werden 
ſoll. Endlich handelt es ſich um eine anderweitige Bemeſſung der Ent⸗ 
ſchädigungen, über welche ein hieſiger Korreſpondent auswärtiger Blätter 
folgende Mittheilungen macht: Die Vorlage, welche dem Volkswirth⸗ 
ſchaftsrath gemacht worden, wollte den Fabrikanten und NRobtabaf- 

indlern, wenn dieſelben während der letzten 5 Jahre das Geſchäft 
1 betrieben und aus demſelben aus ſchließlich oder überwiegend 
ihren Erwerb gezogen hätten, eine Perſonalentſchädigung des 2 fachen 
bezw. des fachen ihres durchſchnittlichen Reingewinns während der 

ahre 1 „denjenigen, welche das Geſchäft 10 Jahre hindurch 
betrieben, das öfache bezw. 2fache gewähren. Der Volkswirthſchaftsrath 
aber hatte folgende Entſchädigungsſkala beſchloſſen: Bei der Dauer des 

eſchäftes von 4 und 5 Jahren das 24fache, von 6 und 7 Jahren das 
35facke, von 8 und 9 Jahren das Aifache und von 10 Jahren und 
darüber das öfache. Das Prinzip des Volkswirthſchaftsraths hat die 
neue Vorlage adoptirt, aber eine andere Skala aufgeſtellt und zwar 
eine beſondere für die Fabrikanten und eine andere für die Rohtabak⸗ 
händler. Bei vierjäbrigem Beſtehen des Geſchäfts fol der Fabrikant 
das 2fache, der Rohtabakhändler das 15fache des durchſchnittlichen 
Reingewinnes, bei fünfjäbrigem Beſtehen der Fabrikant das 23fache, 
der Rohtabakhändler das 1 fache u. ſ. w., bei zehnjährigem Beſteden 
des Geſchäfts der Fabrikant das öfache, der Rohtabakhändler das Lache 
des durchſchnittlichen Reingewinns erhalten. Die Beſitzer füngerer Ge⸗ 
ſchäfte erhalten alſo etwas mehr, die der älteren Geſchäfte, wenn es 
Fabrikanten find, eben jo viel als die urſprüngliche Vorlage wollte, 
wenn es Rohtabakhändler find, bis zum Doppelten der urſprünglich in 
Ausſicht geſtellten 3 5 

— Eine Verſammlung in Angelegenheiten der Judenverfol⸗ 
gung in Rußland fand am Mittwoch Abend im Bürgerſaale 
des Rathhauſes ftatt. Es hatten ſich etwa 500 Perſonen der Notabeln 

erlins: Prediger, Abgeordnete, Stadträthe, Stadtverordnete dc, 
allen Konfeſſionen angehörig, eingefunden. Zum Vorſitzenden wurde 
Oberbürgermeiſter Dr. von Forckenbeck gewählt. Es ſprachen: Sani⸗ 
tätsrath Dr. S. Neumann, Dr. G. von Bunſen, Dr. Lasker und 
Ludwig Löwe. Einſtimmig wurde reſolvirt: „Die Verſammlung 
ſpricht dem Komite für feine Thätigkeit in Angelegenheit der be⸗ 
drängten Juden in Rußland, ganz beſonders bezüglich deren Auswan⸗ 
derung nach Amerika, die wärmſten Sympathien aus, bittet daſſelbe, 
ſeine Thätigkeit fortzuſetzen und ſich nach Gutdünken durch geeignete 
Männer zu verſtärken.“ Die Einzeichnungen in die Liſten ergaben ein 
ſofortiges Reſultat von gegen 60,000 Mark. 
onat Februar d. J. kamen auf den deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen an Unfällen vor 7 Entgleiſungen und 16 Zujammen- 
ſtöße auf freier Babn, 6 Entgleiſungen und 26 Zufammenftöße in Sta⸗ 
tionen und 132 ſonſtige Unfälle vor. Bei dieſen Unfällen find 146 
Perſonen verunglückt, ſowie 55 Eiſenbahnfahrzeuge erheblich und 97 
unerheblich beſchädigt. Es wurden von den 12,040,110 überhaupt be⸗ 
örderten Reiſenden 1 getödtet. 2 2 von Bahnbeamten und 
Arbeitern im Dienſt beim eigentlichen Eiſenbahnbetriebe 11 getöbtet 
und 70 verletzt und bei Nebenbeſchäftigungen 27 verletzt; von Poſt⸗ 
Steuer⸗ ꝛc. Beamten 1 getödtet; von fremden Perſonen, einſchließlich 
der nicht im Dienſt befindlichen Bahnbeamten und Arbeiter, 15 getödtet 
— 5 — ſowie bei Selbſtmordverſuchen 13 Perſonen getödtet 
und 1 verletzt. 
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Als der Wagen vor dem Haufe hielt, öffnete ſich die 
Thür und es trat Jemand mit einer Lampe in der Hand 
heraus. j 

„Endlich find Sie da,“ ſagte Helene's Stimme. 

„Was ſoll das bedeuten?“ murmelte Flora mit leiſer, 
heiſerer Stimme. „Weshalb hat man mich rufen laſſen? Wie 
kommen Sie hierher?“ 8 > 5 

„Ich werde Ihnen Alles erzählen, Miß Andiſon,“ ſagte 
Helene ſanft, „und zwar ſo bald als möglich. Wollen Sie nicht 
erſt ins Haus treten?“ 3 

„Iſt Valentin dort?“ fragte Flora haſtig. 


„Ja. b f 

„Und —“ ſie hielt inne, entſetzt über das bleiche, Unheil 
verkündende Ausſehen Helene's. 

„Und er u ſterben,“ ſagte Helene ernſt, als wolle fie 
die Frage vollenden, die Flora nicht auszuſprechen wagte. 

„O, führen Sie mich zu ihm!“ rief Flora, „er hat nach 
mir verlangt, er will mich ſehen, mit mir ſprechen.“ . 

„Sie dürfen ihn nicht fiören, Flora. Die Wände hier find 
ſehr dünn, und er liegt gleich neben an.“ 

Beide traten in ein kleines, niedriges Zimmer, das nur 
dürftig eingerichtet war. Arthur Barklay ſaß in einer Ecke 
deſſelben. r 

Flora, die ihn kaum zu bemerken, noch erſtaunt zu ſein 
— 75 — hier zu finden, ſagte, als Helene das Licht auf den 
Ti ellte: 

„Ich habe keine Minute verloren, zu kommen, aber Sie 
waren 85. mir hier.“ 

a [73 


„Sie wußten, daß Valentin hier lag, Sie kannten meine 
Angſt und ließen mich in dieſer Ungewißheit?“ 

„Geduld, Flora,“ ſagte Helene, „ich wußte nichts; erſt 
heute Abend erhielt ich Nachricht, und da bin ich hierher geeilt.“ 

„Valentin, wo iſt er?“ 1 } 

„Im anſtoßenden Zimmer, aber Sie dürfen noch nicht 
zu ihm.“ 

5 iſt todt!“ kreiſchte Flora, in ihrem Schmerz jede Vor⸗ 
ſicht vergeſſend. 

„Nein, nein! Ich ſage Ihnen Nein!“ rief Helene, faſt eben 
ſo außer ſich wie Flora. „Er wünſchte Sie zu ſehen, ja, aber 
in dieſem Augenblicke nicht.“ 

„Dann iſt er todt!“ rief Flora, zu einem Stuhle wankend 
und ſich krampfhaft an deſſen Lehne aufrecht haltend. 


„Er ſchläft jetzt und der Schlaf kann ihn vielleicht retten.“ 

„Ich will mich ganz ruhig verhalten,“ ſagte Flora beharr⸗ 
lich, „laſſen Sie mich zu ihm, verwehren Sie es mir nicht, ich 
liebe ihn ſo unausſprechlich.“ 

Helene that einen tiefen, 
wieder ernſt. 

„Seine Mutter iſt bei ihm, überlaſſen Sie den Sohn der 
Mutter, wenn Sie Erbarmen haben,“ war ihre langſame Ant⸗ 
wort. 

„So ſagen Sie ſeiner Mutter, ich ſei hier, und wenn 
auch Sie an meiner Selbſtbeherrſchung zweifelt, will ich 
warten.“ 


raſchen Athemzug und wurde 


Gortſetzung folgt.) 
Fang deutſcher Goldamſeln in Italien. 


Nom, im März. 

Wenn der Urgermane über die Alpen zieht, empfindet er 
an den Italienern eine Eigenſchaft, für die es ſehr ſchwer hält, 
das richtige deutſche Wort zu finden. Man kann es ſubjektiv 
nach ſeinen Wirkungen bezeichnen als etwas Anziehendes, An⸗ 
thunliches, Einſchmeichelndes, und man findet die Elemente davon 
überall, im geſellſchaftlichen Benehmen, im Blick der Augen, im 
Geſang, im Timbre der Stimme, die, wie einſt das badiſche 
Kammermädchen von der Unterhaltung des preußiſchen Land⸗ 
wehrmannes ſagte, ſo etwas „Einflößendes“ hat. Uns Männern 
thut es natürlich die zartere Hälfte der Italiener damit an, und 
hier hat für den Kern der Sache der alte Homer ſchon das 
richtige Wort gefunden, da wo er von „weiblicheren Frauen⸗ 
bildern“ ſpricht, was kaum anders verſtanden werden kann, als 
von der zarten Schmiegſamkeit der Geſtalt und der holden 
Unterwürfigkeit des Gemüthes der Frauen des Südens. Aber 
eine ähnliche anziehende Kraft muß wohl auch dem männlichen 
Theile der italieniſchen Bevölkerung innewohnen, wofür ich das 
unfreiwillige Zeugniß einer gereiften und ſehr gebildeten nord⸗ 
deutſchen Jungfrau anführen kann, die vor einiger Zeit in 
urgermaniſcher Geſellſchaft ſehr über die Langeweile klagte, die 
ſie im Verkehr mit Italienerinnen infolge der geringen Bildungs⸗ 
ſtufe derſelben empfinde. „Die italieniſchen Herren finde ich 
intereſſanter“, fügte ſie in aller Argloſigkeit hinzu. Nun iſt doch 
im Bildungsgrad der beiden Geſchlechter in Italien kein beſon⸗ 
derer Unterſchied, der geſellſchaftliche Ton ift bei beiden Theilen 
der gleiche, und das parteiiſche Urtheil der deutſchen Wandrerin 
wird ſchwerlich nach ſolchen Beweispunkten gefällt geweſen ſein, 
die unmittelbar auf das Denkvermögen einwirken. 


Die Italiener nun, in ungünſtige Erwerbaverhältniſſe ge⸗ 
ſtellt und auch nicht ſehr aufgelegt dazu, durch ernſte Arbeit zu 
erringen, was ſie durch geſchickte Ausnutzung fremden Unver⸗ 
ſtandes gewinnen können, ſind die Leute nicht, ſich einen der⸗ 
artigen Vortheil entgehen zu laſſen. Die Zeiten ſind dahin, wo 
die alljährlich in Scharen über die Alpen ziehenden ungefieberten 
Wandervögel blindlings in die plumpen Schlingen von Wirthen, 
Fuhrleuten und Zimmervermiethern gingen. Erfahrung, gegen⸗ 
ſeitige Warnung und Bädeker haben die ausländiſchen Touriſten 
ſo gewitzigt wie der Inſtinkt das wilde Geflügel unſerer Gefilde, 
daß ſeine Jungen heutzutage vorſichtig über die einſt ſo ver⸗ 
hängnißvollen Telegraphendrähte hinwegflattern lehrt. Die 
italieniſche Schlauheit hat ſich ſomit einen andern Sport aus⸗ 
erſonnen. Sie hat gefunden, daß die angedeutete unſagbare 
Eigenſchaft ſich in ganz vortrefflicher und faſt unfehlbarer Weaſe 


als Vogelleim verwenden läßt, und die civiliſirte Welt, die iht 


Augenmerk auf den Vögelmord in Italien richtet, läßt es ſich 
dabei ganz entgehen, wie viel Geflügel höherer Art in Italien 


Jahr aus Jahr ein auf den Leim geht und eingefangen wird, 


nicht des Verſpeiſens halber und wegen des Fleiſches, das viel⸗ 
mehr in gar manchen Fällen ziemlich ſpärlich und ungenießbar 
iſt, als vielmehr zum Rupfen und in Anbetracht des goldenen 
Gefieders, um das dieſe liſtigen Vogelſteller unſere heimiſche 
Volkswirthſchaft betrügen. 


Die Lockſpeiſe, die der italieniſche Vogelſteller vor allem an⸗ 
wendet, iſt ein feiner Rock und dazu ein meiſt angemaßter Titel, 
Baron oder Marcheſe. Der nationale Schneidermeiſter ſchon 
verſteht den Kniff. Er beſtimmt Stoff, Schnitt und Preis feiner 
Waare nach der Rente, auf die ſein Client nach ſeiner Schätzung 
Anſpruch hat. Der ſpaniſche Schneider macht ſeinen Kunden 
zum Ebenbilde Gottes, der italieniſche zum Kröſus. „Ein An⸗ 
zug von 150,000 Lire Einkommen!“ ſchmunzelt er, wenn er 


euch fein Meisterwerk anprobirt. Und er thut's auch billiger, je 


nach den Anſprüchen, die ſein Schutzbefohlener noch ans Leben 
zu ſtellen hat. Denn nicht jedermann kann ſein Herz und ſeine 
Hand gleich auf eine Million taxiren und nicht jeder iſt noch 
frei, der doch gern leben möchte. Dieſe unterſte Klaſſe von 
Vogelſtellern nimmt mit nützlichen und nahrhaften Intermezzos 
vorlieb. Sie liebäugelt vor vermietheten Zimmern, vor Hotels 
garnis, in den Trattorien. Ich bemerkte einmal vor einem 
Fenſter, hinter dem zwei junge deutſche Damen Logis genommen 
hatten, gleich am erſten Tage drei ſolcher pomadifirten Glücks⸗ 
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Auch für 

Preßgeſetz noch nicht gilt, iſt ji ur 

15. d. M. auf Grund der alten preßrechtlichen Beſtimmungen aus 
frangöficer Zeit die Einführung und Verbreitung des wiener Blattes 
„Figaro“ verboten worden. 

— Der Präſident der evangeliſchen Allianz 
hat an das Zentral⸗Komite der israelitiſchen 
Allianz folgendes Schreiben gerichtet: i 

„Paris, 1. März 1882. Im Namen des franzöſiſchen Zweiges 
der evangeliſchen Allianz, einer vor mehr als 30 Jahren gegründeten 
Genoſſenſchaft, in welcher die verſchiedenen proteſtantiſchen Bekennt⸗ 
niſſe unſeres Vaterlandes vertreten ſind, fühlen wir uns gedrungen, 
uns heut an Sie zu wenden. Nach einer vorübergehenden Auflöſung 
unſeres Komites aufs Neue vereinigt, haben wir das Bedürfniß, Ihnen 
auszuſprechen, mit wie tiefem Schmerze und Entrüſtung wir in ge⸗ 
wiſſen Theilen Europa's und namentlich in Rußland einen Geiſt der 
Gereiztheit und Gemalttbätigfeit gegen die jüdiſche Race wiedere wachen 
ſehen, der an die düſterſten Betten der Geſchichte erinnert; bald drängt 
man zu Plünderung und Mord, bald will man die Geſetzgeb ung in 
dem Sinne inſpiriren, daß die Israeliten von dem gemeinen Rechte 
ausgeſchloſſen werden ſollen. Es iſt für uns eine Herzens⸗ und Ge⸗ 
wiſſenspflicht, hiergegen unſere Stimme zu erheben und unſere ganze 
Sympathie für Ibre unglücklichen Glaubensgenoſſen auszuſprechen. 
Den Abkömmlingen der Hugenstten iſt es nur allzuleicht, mit den 
Verfolgten zu fühlen. Auch ift es die Sache der Chriſten, gegen Hand⸗ 
lungen und Tendenzen zu proteſtiren, welche einer Ziviliſation, die ſich 
mit Stolz die chriſtliche nennt und ſich dem Geiſte wie den Lehren des 
Gründers des Chriftenthums untreu zeigt, unwürdig ſind. Ge⸗ 
nehmigen Sie, u. ſ. w. Monod, Präſident. 


Oeſterreich. 

Wien, 18. April. [Was die Polen wollen.] Die 
„Preſſe“ ſchreibt: „Es wird wohl nie und in keinem Staate 
eine Regierung geben, die es allen Parteien recht machen könnte; 
in Oeſterreich gar, mit ſeinen mannichfachen nationalen Stämmen 
und deren Sonderwünſchen, gilt dieſer Satz um ſo ſicherer. 
Deßhalb iſt es nicht ohne Intereſſe, ein. Erſcheinung zu ver⸗ 
zeichnen, die gerade in jenen nationalen Kreiſen zu Tage tritt, 
woher früher die weitgehendſten Forderungen an das Staats⸗ 
ganze geftellt wurden. Di: Erſcheinung beſteht nämlich darin, 
daß alle dieſe Forderungen ſich jetzt, und gerade jetzt, wo ein 
den Nationalitäten wohlwollendes Kabinet am Ruder iſt, auf ein 
Minimum reduzirt haben. Wer denkt nicht an die Reſolution 
des galiziſchen Landtags vom Jahre 1868, in welcher ſogar die 
Forderung einer ſelbſtändigen Zivil⸗ und Strafgeſetzgebung für 
den galiziſchen Landtag vindizirt wurde — und was wollen die 
Polen heute? Der „Czas“, der die Liſte der Wünſche a ſeiner 
Landsleute von Zeit zu Zeit mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit 
bekanntzugeben pflegt, unterrichtet uns nun darüber, was dieſe 
noch am Herzen haben. Da geht vor Allem die Angelegenheit 
des galiziſchen Grundentlaſtungsfonds mit dem Staate, deren 
parlamentariſche Erledigung gewünſcht wird. Dann kommt der 
Wunſch, in das nächſte Budget eine entſprechende Summe für 
die Regulirung der galiziſchen Flüſſe einzustellen. Ferner, daß 
der Bau der Transverſalbahn in möglichſter Bälde in Angriff 
genommen werde, und ſchließlich, daß bei den künftigen legis⸗ 
latoriſchen Akten, jo beiſpielweiſe bei der bevorſtehenden Be⸗ 
rathung über das Zollgeſetz im Abgeordneten hause, die vitalen 
Intereſſen Galiziens nach Maßgabe der Billigkeit berückſichtigt 
werden. In der That ſtimmen wir mit dem „Czas“ darüber 
ein, daß dieſe Poſtulate von politiſcher Einſicht und Mäßigung 
Derjenigen Zeugniß geben, die ſie ſtellen — eben nur, weil wir 
ſie diskutabel finden. Sie unterſcheiden ſich auch vortheilhaft 
von manchen überhaſtigen Wünſchen der anderen Fraktionen der 


itz; fie wandelten unermüdlich die Straße auf und ab, 
hellen 2 den Schnupftüchern und ließen flammende Blicke 
nach dem Orte ihrer Sehnſucht hingleiten, waren aber einer dem 
andern ſichtbar höchſt unbequem. Man begegnet zuweilen einer 
dieſer Geſtalten in Geſellſchaft meiſt ſehr alter, alleinſtehender 
Damen in irgendeiner Trattorie dritter Klaſſe, in der „Rosetta“, 
in den obern Zimmern des „Genio“. Für eine Schüſſel 
Maccaroni iſt ſo ein Neapolitaner ſtets bereit, einen Theil ſeiner 
koſtbaren Zeit zu opfern. f 

Aber das iſt Gewürm, das an der Erde kriecht, und es 
giebt doch auch Leute von höherem Streben, verſchuldete adelig⸗ 
Grundbeſitzer, jüngere Söhne herrſchaftlicher Häuſer, kleine Be⸗ 
amte, Zivilingenieure ohne Beſchäftigung. Dieſe Sorte von 
Glücksrittern hatte in früheren Zeiten ihr Augenmerk haupt⸗ 
ſächlich auf Engländerinnen gerichtet, doch ſcheint dieſes Geflügel 
bereits die Kunſt zu verſtehen, über die ausgeſpannten Netze hin⸗ 
wegzufliegen. Daher es denn jetzt deutſche Goldamſeln ſind, 
denen nachgeſtellt wird. Eröffnet wird die Jagd in den Gaſt⸗ 
höfen, wo dieſe Helden vielfach auf Pump leben, bis ein Fang 
gelungen iſt, und fortgeſetzt in den Salons, die jetzt überall in 
Italien in großer Zahl von deutſchen oder italieniſchen Haus⸗ 
haltern zum Beſten eines international gemiſchten Publikums 
offen gehalten werden. Es ſtellt ſich da alljährlich ein Jagdwild 
ſehr verſchiedener Art ein. Junge, reiche Mädchen, die unter 
elterlichem Geleit und Schutz reiſen, kommen für unſere Jäger 
vielleicht am wenigſten in Betracht, denn ſolche Früchte hängen 
meiſtens etwas hoch; dagegen giebt es Töchter adeliger Häuſer, 
die ihre Sehnſucht nach Gründung eines Hausſtandes bis in 
ältere Jahre hinein getragen haben, Schriftſtellerinnen, die etwas 
hinter ſich gebracht, wohlhabende Wittwen mit Kunſttöchtern, die 
der Welt ſo lange etwas malen, bis ſie einen Mann gefunden 
haben. Den Jägern geht es um die, manchmal nur vermutheten, 
goldenen Federn. Sie haben die Stirn, ſofort nach dem Ein⸗ 
treffen neuer Ankömmlinge zum Banquier zu gehen und ſich nach 
der Höhe des Kreditbriefes zu erkundigen. Dieſe cyniſche Un⸗ 
verſchämtheit wird ihnen freilich ‚oft nicht ſchlecht eingetränkt, 
aber das ſind ſo kleine Unbequemlichkeiten des Handwerks. Der 
eine oder andere Anhaltspunkt zur Abſchätzung der in Ausſicht 
ſtehenden Rente findet ſich doch und die Ruthen werden ausge⸗ 
ſtellt. Nicht jeder Jagdzug iſt freilich von Erfolg. Ich kenne 
einen dieſer Vogelſteller, von dem kein Menſch begreift, wie er 
ſein Daſein friſtet, der nunmehr ſeit fünfzehn Jahren die Salons 
abläuft, den Scheitel bis in den Nacken, den Klaquehut gegen 


das Gebiet von Elſaß Lot a nos 
Me, in deb duc nein er 


FCC 
Rechten, die aber auch darum weniger Ausſicht auf Realiſirung 
für ſich haben.“ 

Schweiz. 


[Die ultramontan geſinnte Kantonsregie⸗ 
rung von Freiburg! hat der öffentlichen Meinung den 
Fehdehandſchuh hingeworfen, indem ſie am 8. d. den gemäßigt 
konſervativen Statthalter Boccard durch den Sohn des Na⸗ 
tionalraths Wuillerat (denſelben, der das berüchtigte lan⸗ 
desverrätheriſche „Apergu“ an Napoleon III. gerichtet hat) 
erſetzte, wie ſie überhaupt in der „Säuberung“ des Beamten⸗ 
ſtandes ganz rückſichtslos vorgeht und alle gemäßigten und unab⸗ 
hängigen Perſonen abſetzt. Sie hätte, wie die „Köln. Zeitung“ 
erzählt, den Sonnabend, an welchem in der Regel keine Staats: 
rathsſitzung gehalten wird, eigens zu dem Zwecke gewählt, weil 
ſie an den zu Markt gekommenen getreuen Landleuten einen 
Rückhalt zu finden hoffte, wenn es ſeitens der Bürger zu einer 
ihr mißliebigen Kundgebung kommen ſollte. In der That brachte 
man an demſelben Abend dem abgeſetzten Herrn Boccard einen 
glänzenden Fackelzug, an dem ſich über 1000 Bürger betheiligten. 
Dagegen bildete ſich nun die Regierung aus den Landleuten eine 
Leibwache, die mit Knütteln, Todtſchlägern und alten Piſtolen 
bewaffnet, 200 Mann ſtark, ſich in das Haus Nr. 13, das 
Hauptquartier der Ultramontanen, legte, Thüren und Fenſter 
verbarrikadirte und die Lichter auslöſchte. Da aber die Demon⸗ 
ſtranten ihr keinen Anlaß gaben, hervorzubrechen, verlegte ſie ſich 
aufs Trinken und ſoll dann auch den Weinkeller des katholiſchen 
Vereins ganz leer getrunken haben. Am Sonntag Morgen ging 
fe dann in ihrer Katerſtimmung, noch immer mit ihren Knütteln 
bewaffnet, zur Meſſe. Die Erbitterung gegen die Regierung iſt 
in Folge deſſen raſch geſtiegen, und nicht etwa die Radikalen ſind 
es, welche am kräftigſten gegen fie vorgehen, ſondern die gemäßigt 


Konſervativen. 
Frankreich. 


Paris, 18. April. [Die Umgeſtaltung Tune⸗ 
ſiens] wird von Freycinet zunächſt mit dem Kriegsminiſter 
vorbereitet, und die finanzielle, die mit auswärtigen Fragen ſtark 
verquickt iſt, ſoll erſt nachher erwogen werden. Die Verwaltung 
Tuneſiens hat gleichfalls auf auswärtige Verhaltungen Rückſicht 
zu nehmen, da ſie mit der Gerichtsorganiſation in Verbindung 
ſteht, zumal die Gerichtsbarkeit der Konſuln beſeitigt werden 
ſoll. Der Kriegsminiſter ſchlägt vor, eine tuneſiſche Armee aus 
Eingebornen, aber mit franzöſiſchen Offizieren und Unteroffizieren, 
mit anderen Worten eine Armee zu bilden, die noch mehr in fran⸗ 
zöſiſchen Händen iſt, als die britiſche Armee in Indien, in der die 
Unteroffiziere doch meiſt Indier ſind. Die Bildung einer ſolchen 
Armee in Algerien iſt verſtändlich, nicht ſo die einer ſolchen 
Armee in Tuneſien, wenn überhaupt der Bey noch etwas be⸗ 
deuten ſoll. Freycinet's Reorganiſationspläne ſind überhaupt 
radikaler als ſie ſcheinen, und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die 
Kammern, wenn ſie im Mai den Entwurf berathen, der Sache 
weiter auf den Grund gehen. Die Verhandlungen mit Italien 
über die Zukunft Tunefiens find laut „Telögraphe” im beſten 
Gange; die Italiener ſcheinen ſich völlig zum Zweck zu legen. 


Rußland und Polen. 
[Die Nihiliſten an den Zaren] Dem „Berl. 
Tagebl.“ entnehmen wir darüber Folgendes: 
Ein Freund unſeres Blattes, der direkt von Petersburg 


das Herz gedrückt und der dem Teufel ſeine Großmutter nehmen 
würde, wenn fie ihm eine Rente einbrächt. Aber der oben⸗ 
genannte Leim wirkt doch, und wenn ich ſagen wollte, daß in 
jedem Jahre einige Dutzend Vögel darauf zappeln, ſo würde ich 
wahrſcheinlich ſehr hinter der Wahrheit zurückbleiben. 

Die Schlüſſe, die aus derartigen Thatſachen über die natur⸗ 
geſchichtlichen Eigenſchaften der deutſchen Goldamſel zu ziehen 
wären, will ich den deutſchen Naturforſchern überlaſſen. So viel 
iſt ſicher, daß Meinungen und Vernunftgründe in ſolchen Fällen 
ſchlechterdings nichts helfen. Aber die alte und immer neue Ge⸗ 
ſchichte ſolcher eingefangenen Droſſeln iſt werth, daß man ſie 
kennen lernt; ſie ergiebt ſich eigentlich ſchon aus den vorgeſchicht⸗ 
lichen Bemerkungen von ſelbſt. Die Gefangene hat beim Aufent⸗ 
halt im fremden Lande jedenfalls ihrem deutſchen Idealismus 
nicht ſo ſehr entſagt, um nicht mit allerlei Trugbildern und 
Selbſttäuſchungen ins ſüße Joch zu gehen. Ueber die befangende 
Wirkung der ausgeſtellten Lockſpeiſen iſt ſie ſich vielleicht ſelbſt 
nicht ganz klar geworden, obſchon aufmerkſame Beobachter, viel⸗ 
leicht aus purem Neid, den den deutſchen Idealiſten einigermaßen 
befremdenden Eindruck wahrgenommen haben wollen, welchen die 
cyniſche und direkt auf ihr Ziel losgehende Art des italieniſchen 
Freiwerbers auch bei deutſchen Jungfrauen zu erzielen pflegt. 
Aber von ſolchen Dingen beſcheide ich mich keinen Verſtand zu 
haben und ſchwöre nach wie vor in allem, was das germaniſche 
Weib betrifft, auf die Anſichten Guſtav Freytag's. Nun ſoll 
aber die Che ein ſicheres Spezifikum für allerlei Selbſttäuſchungen 
ſein. Die verbindliche Salonmaske iſt dem Italiener ganz ſicher 
innerhalb ſeiner eigenen vier Wände zu läſtig; die lockenden 
Wort⸗Endchen ini und oni verlieren mit der Zeit ihren Reiz, 
und der falſche Baron oder Marcheſe fällt ja ſchon ab, wenn 
die Zivilſtandsregiſter aufgethan werden. Der glückliche Jäger 
aber hat nur eine Parole: „Kein Geld, kein amore!“ Fürs 
Geld hat er ſie genommen, obgleich ihre Geſtalt ihm nicht ſym⸗ 
pathiſch und ihr Weſen ihm im beſten Falle unverſtändlich und 
langweilig war, und „Butter zum Fiſche“ bleibt die Loſung. 
Rückt ſie heraus und drückt ſie ein Auge darüber zu, daß er ſich 
bei den Töchtern des Landes für ſeine eheliche Frohnarbeit er⸗ 
holt, ſo kann's gut gehen, ſo lange es dauert, ein Jahr, 
zwei Jahre. Ueber zehn Jahre hat es, meines Wiſſens, noch in 
keinem Falle gedauert. Iſt das Geld alle, jo iſts auch mit dem 
amore aus, das verſteht ſich von ſelbſt, und der Zank und oft 
genug auch die Prügel gehen an. Eine Statiſtik über die Zahl der 
Geſchiedenen habe ich nicht, aber ich kann verſichern, daß ſie nicht 


eie 


Bo, erzählt folgendes in dortigen Kreiſen verbreitetes Ge⸗ 


„In den Oſtertagen fand der Kaiſer in Gatſchina 
auf ſeinem Arbeitstiihe ein Schreiben des kerolutiogaz⸗ 
Exekutiv⸗Komite's vor, in deſſen Einleitung die Revolutionäre in 
höflichſter Form dem Kaiſer für die Begnadigung der neun im 
letzten Proſeß zum Tode Verurtheilten danken, dann aber (wie 
der oder die Verfaſſer des Briefes ſich ausdrücken) ſofort zu dem 
eigentlichen Beweggrunde übergehen, welcher ſie zu dem Schrei⸗ 
ben veranlaßte. Als ſolchen bezeichnen fie das ebenſo unerklär⸗ 
liche wie gefährliche Zaudern des Kaiſers betreffs der von ihnen 
wiederholt für Rußland geforderten Freiheiten. Die Krö⸗ 
nung, heißt es dann weiter, ſei für den Monat Auguſt ange⸗ 
ſetzt geweſen; neuerdings höre jedoch das Exekutiv⸗Komite, ſie 
folle, der nihiliſtiſchen Vorbereitungen wegen, verſchoben werden. 
Das aber ſei überflüſſig, denn das Komite ver⸗ 
längere hiermit die dem Kaiſer zur Einfüh⸗ 


rung der Reformen im vorigen Jahre bewil⸗ 


ligte Friſt bis zur Krönung im Auguſt. Bis 
dahin würde der Kaiſer vor jedem Attentate ſicher ſein. Sollten 
jedoch auch am Krönungstage nicht endlich Rußland diejenigen 
Freiheiten gegeben werden, die es mit Recht beanſpruchen könne, 
und die das Komite bereits vor einem Jahre dem Kaiſer in 
einer beſonderen Proklamation unterbreitet, ſo ſei, laut Beſchluß des 
Komite's der Kaiſer dem Tode verfallen, und welche 
Maßregeln auch immer zu ſeiner Sicherheit er dann anwenden 
möge, keine einzige würde ihn ſchützen können. Daß es ſich bei 
dieſer letzten Behauptung nicht etwa um eine leere Drohung handle, 
davon könne ſich der Kaiſer ſehr leicht und ſofort ſelbſt über⸗ 
zeugen. Derſelbe brauche nur in ſeinem Arbeits⸗ und ebenſo in 
ſeinem Schlafzimmer an der und der Stelle nachſehen zu laſſen, 
und man würde Sprenggeſchoſſe vorfinden, die diesmal aller⸗ 
dings nicht geladen, da ſie nur als Beweismittel für die weit⸗ 
reichende Macht der Revolutionspartei dienen ſollten. Unter An⸗ 
wendung der größten Vorſichtsmaßregeln wurde ſofort an den 
bezeichneten Stellen nachgeſehen, und wie das Gerücht behauptet, 
daſelbſt auch wirklich, in Bücheratrappen verborgen, zwei unge⸗ 
ladene Höllenmaſchinen mit aufgezogenem Uhrwerk vorgefunden! 
Unſer Gewährsmann ſetzte noch hinzu, daß man in Petersburg 
das eben Erzählte durchaus nicht für unmöglich halte.“ 
[„Deutſche und Jeſuiten in Rußland“. 
„ . Unter dieſem Titel, ſchreibt der petersburger „Folder. 
iſt hier vor einigen Tagen in ruſſiſcher Sprache ein mehr als ekel⸗ 
baites Pamphlet eines Menſchen erſchienen, der dieſes Machwerkes 
nicht bedurft hätte, um des Rufes eines durchaus verkommenen Sub⸗ 
Brest den ihm nicht wir, ſondern ſeine rulſiſchen Kollegen von der 
reſſe aller Schattirungen ausnahmlos zuerkannt, fich 1 zu er⸗ 
1 Es wäre überflüſſig zu ſagen, daß K. W. Trubnikow der 
erfaſſer iſt. Wenn wir nun von dem bedruckten Papier dieſes no⸗ 
toriſchen Lumpen Notiz nehmen, fo 
daß es nicht deshalb geſchieht, weil ein 
gar, weil man ſich die 
infamer Gemeinheit dem 
daß uns andere 
Moment 
Miniſterium des Innern. Wenn nun ein ſolches 
viduum, deſſen Spezialität nicht gerade „der Krieg und feine 
find, es wagt, mit einer Schrift die Luft zu verpeſten, deren Anf 


mird es gewiß Jeder begreifen, 
| ein Trubnikow es geſchrieben oder 
Mühe nimmt, dieſes non plus ultra von 
größeren Publitum bekannt zu geben, ſondern 
Gründe dazu zwingen. Trubnikow iſt im 


und Ende offen und frech die „Vertreibung und den Mors 


aller Deutſchen in Rußland! in einer Hetzſprache pre⸗ 
digt, die in ihrer Unverfrorenheit und Nacktheit dende er 1 
gemeinen Mann wirken ſoll, die auf Niederträchtigkeit häuft, wenn 
nun ein ſolcher Patron mit roher Wuth und eflem Geifer nicht einen 


gering iſt. Und nicht viel geringer wirb auch die Zahl der Ge⸗ 
brochenen und Hinſiechenden ſein, wenn es auch Fälle giebt, wo 
ein armer Jäger einmal an ein ſo zähes Stück Wild geräth, 
daß er ſelbſt mit zerrütteter Kraft aus dem Handel hervorgeht. 
Frühzeitiger Tod und Selbſtmord, auch das ſind Punkte, die in 
dieſer Statiſtit mitzuzählen wären. Ich habe viel umher ge⸗ 
fragt, aber nicht gefunden daß auch nur ein Prozent ſolcher 
„gemiſchter“ Ehen glücklichen Verlauf genommen hätten. Beſſer 
mags in den Fällen gehen, wo der junge Mann von vornherein 
gewußt hat, daß er eine arme Braut heimführt, denn die Elemente 
zu einem guten Ehemann ſind kein germaniſches Monopol. Oder 
auch, wo ruhige ältere Leute aus Vernunftegründen ſich in die 
Sorgen eines ſtillen Hausweſens theilen. Aber welches Schickſal 
der eigentlichen, wirklichen oder vermeintlichen Goldamſeln harrt, 
das kann man ſchon aus dem Schrecken erſehen, der unſere aus⸗ 


Beamter zu beſonderen Aufträgen beim 
Indi⸗ 


wärtigen oder konſulariſchen Aemter zu überkommen pflegt, wenn 


eine dieſer reiſenden Jungfrauen dringlich nach Vermittlung in 
Sachen des Zivilſtandes verlangt, weil ſie unter allen Umſtän⸗ 
den und in kürzeſter Friſt einen jungen Römer, Neapolitaner, 
Sicilianer beſeligen muß. Wegen der Traun gepapiere, das 
geht noch an, aber die Schererei mit der Trennung und Ehe⸗ 
ſcheidung! Das iſt der erſte Gedanke, — die Frucht vielfacher, 
unerbittlicher Erfahrung. Und ſollte man es glauben, daß die 
Droſſeln ſelbſt Witterung davon bekommen haben und jetzt viel⸗ 
fach anfangen, die Freuden ihres bräutlichen Paradieſes durch 
vorſichtige Nachfragen über die Bedingungen der Eheſcheidung 
und die Gütertrennung zu unterbrechen? 

Darum Lob und Preis jenem Pankee, der, als er ſeine 
vor ihm in Rom angelangte Frau und Tochter aufſuchte, am 
Bahnhofe von einem reizenden jungen Italiener abgeholt und 
zum Gaſthofe geleitet wurde. Nachdem der erſte Rauſch des 
Wiederſehens verflogen war, verjuchten Mama und Tochter den 


jungen Mann, der im Zimuter ſtehen geblieben war, als den 


freundlichen Herrn vorzuſtellen, der ſich 
Stadt ſo nützlich gemacht. Aber der rauhe Vater, ohne ſich 
vom Stuhle zu erheben: „Hinaus! Was? Ein Kerl, den ich 
für einen Lohnbedienten gehalten, pflanzt ſich hier in der Stube 
auf?“ Und als der Edle trotz der Abfertigung mehrmals 
wieder erſchien, ſagte der Alle: „Liebe Tochter, eine Reiſe nach 
Florenz wird dir geſund fein.“ G. Z.) 


ihnen in der ewigen 
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Einzelnen — wie baß ja feine wagen — ſondern eine große 
es trobd 
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feine Chefs vor 1 
Außen zu ftreben scheinen, was ſol man fragen wir, denten! Denken, 
wenn eine ſolche, für die rohe Maſſe berechnete, nichtswürdige Auf⸗ 
forderung zum Morde ruſſiſcher Staatsangehöriger deutſcher Zunge 
und aller in Rußland ſich befindenden chen Reichsangeh — 
von einem Beamten des Miniſteriums des Innern verfaßt und allen 
Buchhandlungen Rußlands zum Vertrieb übergeben werden konnte? 

Wie nun ein Privattelegramm der „Voſſ. Ztg.“ meldet, 
hat Trubnikow ſeine Broſchüre weder der Zenſurbehörde, noch, 
wie es ſeine Pflicht als Beamter geweſen wäre, dem Miniſter 
vorgelegt. Nachdem Ignatjew davon und von dem Inhalt 
des Buches Kenntniß erhalten, hat er ſofort den Befehl ertheilt, 
Trubnikow aus dem Staatsdienſte zu entlaſſen. 


. — 1 

Gelegraphiſche Nachrichten. 
London, 20. April. Die „Times“ beſpricht die Ernen⸗ 
nung des Herrn v. Giers und ſpricht die Ueberzeugung aus, 
dieſelbe bilde den Ausdruck des Wunſches und der Abſicht des 
Zaren, den Frieden aufrecht zu halten. Sollte eine Begegnung 
zwiſchen den Kaiſern von Rußland und Oeſterreich ſtattfinden, 
ſo würde dieſelbe zeigen, nicht, daß Oeſterreich geſonnen iſt, mit 
Deutſchland zu brechen, ſondern daß Rußland wenigſtens 
momentan nicht geneigt iſt, als Champion der ſlawiſchen 
Inſurgenten aufzutreten. Durch die Ernennung eines friedfertigen 
Miniſters des Aeußeren habe Rußland eine jo gute Bürgſchaft 
für ſeine friedlichen Geſinnungen gegeben, als gehofft werden 
konnte. (Wederholt.) 
„r arr. rr 


Telegraphiſcher Specialbericht 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 20. April, Abends 7 Uhr. 


Die Kirchenkommiſſion des Herreuhauſes nahm mit 11 
gegen 2 Stimmen den Antrag Adams, die Dauer der dis⸗ 
kretionären Gewalten der Regierung bis zum 1. April 1884 zu 
verlängern, an und lehnte den Antrag Lippe's, die Dauer bis 
zum 1. April 1885 zu verlängern, ab. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte die dritte Leſung von 
drei kleineren, am 18. in zweiter Leſung genehmigten Vorlagen 
und verwies den Nachtragsetat an die Budgetkommiſſion. Bei 
der zweiten Leſung der Sekundärbahnvorlage wurden die For⸗ 
derungen für die in der Vorlage unter eins bis ſechszehn aufge⸗ 
führten Zweigbahnen nach den Kommiſſionsanträgen genehmigt. 
Fortſetzung morgen. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ erklärt die Meldung der 
„Nationalzeitung“, daß die Oppoſition im Bundesrathe gegen 
die Monopolvorlage von Sachſen geführt und von den Hanſe⸗ 

ſtädten nachdrücklichſt unterſtützt werde, für pofitiv falſch. Die 
— ſüchſiſchen Bevollmächtigten ſeien weit entfernt, die Oppoſition zu 
führen, fie verträten äußerſt maßvoll und ruhig den abweichenden 
* Standpunkt, welchen ihre Regierung einzelnen Beſtimmungen des 
Entwurfs gegenüber einnehmen zu müſſen glaube. 

Die „Kreuzzeitung“ und die „Voſſiſche Zeitung“ melden, 
der Kultusminiſter habe in der Kirchenkommiſſion des Herren⸗ 
hauſes erklärt, daß die Regierung bis auf zwei kleine Abände⸗ 
rungen die Vorlage acceptiren könne; die eine betreffe die Friſt⸗ 
verlängerung für die diskretionären Vollmachten, die andere be⸗ 
trifft nach der „Voſſiſchen Zeitung“ die Beſtimmung über die 
Vorbildung der Geiſtlichen in Artikel 3. 

London, 20. April. Der des Mordverſuchs gegen die 
Königin Angeklagte, Maclean, wurde von den Geſchworenen zu 
Readings freigeſprochen und als unzurechnungsfähig dem Irren⸗ 
hauſe überwieſen. 

Petersburg, 20. April. Der „Regierungsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht einen kaiſerlichen Befehl, welcher den Militärperſonen ver⸗ 
bietet, öffentlich „politiſche Reden“ zu halten oder öffentliche Kritik zu 
üben, da dies dem Geiſte der Disziplin widerſpreche. Gleich 
zeitig wird die frühere Anordnung beſtätigt, wonach es Beamten 
des Kriegsreſſorte verboten bleibt, ohne Genehmigung ihrer Vor⸗ 
geſetzten Druckſachen zu veröffentlichen, welche die inneren oder 
äußeren Verhältniſſe des Auslandes betreffen. 


— . — — NENNUNG 
Locales und Provinzielles. 


Woſen, 20. April. 


— [Eröffnung von Telegraphenbetriebs⸗ 
Halten In Rzegoein und Roſſoſchütz werden am 
23. d. Mts. mit den kaiſerlichen Orts ⸗Poſtanſtalten ver⸗ 
einigte Telegraphen⸗Betriebsſtellen mit be⸗ 


ſchränktem Tagesdienſte eröffnet werden. AR 

— Märkiſch⸗Poſener Eifenbahn. In den vom „Staatsanzeiger 
veröffentlichten Erläuterungen des Nachtrags zum Staats haushaltsetat 
für das Jahr vom 1. April 1882/83 findet ſich folgender auf die 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn bezügliche Paſſus: 

Nach S 2 des Vertrages vom 14. November 1881, betreffend den 
Uebergang des Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahnunternehmens auf den Staat, 
ſoll die Verwaltung und der Betrieb der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn 
bis zum Eigenthumserwerbe, welcher nach § 7 1. e. nicht vor dem 1. 
Januar 1883 erfolgen darf, lediglich für Rechnung der Attionäre ſtatt⸗ 
finden. Die Bahn tritt ſomit zunächſt in daſſelbe Verhältniß zum 
Staate, wie es bezüglich der übrigen Privateiſenbahnen, welche vom 
Staate für Rechnung der Geſellſchaften verwaltet werden, beſteht Der 
Erneuerungs⸗ und der Reſervefonds der Bahn iſt in bisheriger Weiſe 
zu dotiren und b zu verwalten, auch muß die Eiſenbahnabgabe 

iter gezahlt werden. ‘ 2 
Staat hat nach 8 6 des Vertrages die Verpflichtung über⸗ 
nommen, ſpäteſtens ſechs Monate nach der Uebernahme der Verwaltung 
den Inbabern von Aktien der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahngeſellſchaft 

egen Abtretung ihrer Rechte, d. h. gegen Einlieferung ihrer Aktien, 
taatsſchuldverſchreibungen der Iprozentigen konſolidirten Anleihe ans 
zubieten und zwar: 


np 
er 


fi 
IR 20 


b. für je acht Sta ioritätsaktien à 600 M. end ſieben⸗ 
— . . — mmpriori ien M. fünftauſend fi 


Nominalkapital. Bei dem Umtauſche der Stammprioritätsaktien er- 
halten die Inhaber derſelben gleichzeitig eine baare Zuzahlung von 
6 M. pro Aktie. 
„Bei dem Umtauſche find die über das Rechnungsjahr 1883 wie 
über die folgenden Jahre lautenden Dividendenſcheine und die Talons 
mit eimuliefern, wogegen die Staatsſchuldverſchreibungen vom 1. Ja⸗ 
nuar 1883 ab zu verzinſen ſind. j ö 
iernach haben die Aktionäre der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbabn⸗ 
geſellſchaft für das Jahr 1882 lediglich diejenige Dividende zu beziehen, 
welche aus dem Unternehmen in dieſem Jahre erzielt wird. Der Staat 
iſt an dieſer Dividende nicht betheiligt. } : 
Da auch die vom 1. Januar 1883 an laufenden Zinſen auf die 
zum Umtauſche der Aktien zu verwendenden Staatsſchuldverſchreibun⸗ 
gen zuerſt am 1 Juli 1883, alſo im Etatsjahre 1. April 1883/84 fällig 
werden, ſo iſt die Uebernahme der Verwaltung der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn Seitens des Staates ohne Einfluß auf die Geſtaltung des 
Nachtragsetats. - 5 
Macht der Staat von dem nach 87 dez Vertrags ihm zuſtehenden 
Rechte vom 1. Januar 1883 ab das Eigenthum der Bahn zum 1. Ja⸗ 
nuar 1883 zu erwerben, keinen Gebrauch, ſo iſt die Verwaltung nach 
dieſem Zeitpunkte weiter für Rechnung der Aktionäre zu führen und 
erhält der Staat, ſoweit er durch Umtauſch in den Beſitz von Aktien 
gelangt 7 5 die auf die letzteren vom 1. Januar 1883 ab entfallende 
vidende. 
„Erwirbt der Staat dagegen das Eigenthum der Märkiſch⸗Poſener 
Eifenbabn zum 1. Januar 1883, fo fließen von dieſem Zeitpunkte ab 
die Intraden der Bahn dem Staate vollſtändig zu. 


— Brenkenhoff⸗Denkmal. Die oft gehörten, oft wiederholten 
Klagen: unſere Zeit ſei in Materialismus verſunken, verliere den Sinn 
für Pietät und Würdigung höherer Intereſſen, ſcheinen doch nicht ſo 
begründet zu ſein. Denn als ein Werk der Dankbarkeit, der Würdi⸗ 
gung wabrer Verdienſte und Opfer für das Gemeinwohl, darf das 
Unternehmen bezeichnet werden, welches der Verbindung einer Anzahl 
von Männern unter dem Kollektiv: Namen „Brenkenhoff⸗Denkmals⸗ 
Komite“, zu Grunde liegt. — Dieſe fanden ſich am 15. Mai 1881 auf 
Bahnhof Friedeberg zuſammen und beſchloſſen, dem vor hundert Jahren 
geſtorbenen und nicht nur um den Kreis Friedeberg, ſondern um die 
ganze Neumark und den Netzdiſtrikt ſo hoch verdienten Diener Friedrichs 
des Großen, dem Geheimen Oberfinanz, Kriegs⸗ und Domainenraths 
Franz Balthaſar Schönberg v. Brenkenhoff ein Denkmal im Bereiche 
ſeiner Schöpfungen zu ſetzen. Die Wahl fiel auf Drieſen, und zwar 
auf deſſen großen ſchönen Platz den Neuen Markt, der eine ureigene 
Schöpfung des großen Koloniſators und raſtlos thätig geweſenen 
Mannes, it. Am 21. Mai er., findet die feierliche Grundſteinlegung 
zu dieſem Denkmal ſtatt, und iſt das Programm vom Denkmal⸗Sub⸗ 
Komite jo eben veröffentlicht worden. — Einſadungen zur Theilnahme 
an der öffentlichen Feier, an dem darauf ſtattfindenden Feſteſſen und 
Konzert, find ergangen. — Wünſchen wir, daß ſchönes Wetter die Feier 
begünſtigen und die Anſtrengung des Komites auf Erreichung des ge⸗ 
ſteckten Zieles pietätvoller Dankbarkeit krönen möge. — Der ſchöne 
Monat Mai und das freundliche Städtchen Drieſen laden dazu ver⸗ 
lockend ein. 

— Der Verein für Kinder⸗Heilſtätten an den deutſchen See⸗ 
Küſten hielt unter dem Vorſitze des Geh. Medizinalraths Prof. Dr. 
Beneke aus * im berliner Architektenhauſe feine General⸗Ver⸗ 
ſammlung ab. In ſeiner Begrüßungsrede konnte der Vorſitzende mit 
Genugthuung darauf hinweiſen, daß der vor zwei Jahren angeregte 
Gedanke, die Heilkraft der deutſchen Seeküſten für unſere Kinderwelt 
nutzbar zu machen, allenthalben Unterſtützung gefunden habe. Nächſt 
der fördernden Protektion, welche der Kronprinz und die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin den humanitären Beſtrebungen dieſes Vereins haben zu Theil 
werden laſſen, iſt die ſegensreiche Wirkſamkeit deſſelben der ſich immer 
mehr Bahn brechenden Erwägung zuzuſchreiben, daß die Seeluft und 
die Seebäder einen außerordentlich wohlthuenden Einfluß auf die an 
konſtitutionellen Krankheiten und Schwächezuſtänden aller Art labori⸗ 
rende Jugend ausüben. Die Heilkraft der deutſchen Dft: und Nordſee⸗ 
küſte iſt im Gegenſatz zu anderen Ländern, namentlich England, bisher 
viel zu wenig gewürdigt worden; vorausſichtlich wird dieſelbe aber in 
Zukunft in weit höherem Grade verwerthet werden können, da nach 
den bisher vorliegenden Erfahrungen der Auſenthalt an der Seeküſte 
nicht mehr an gewiſſe Jahreszeiten gebunden iſt, ſondern mit gutem 
Erfolge auch auf die Herbſt⸗ und Wintermonate ausgedehnt wer⸗ 


den kann. Nach dem Jahresbericht beſteht der Verein aus 
213 ordentlichen und 10 außerordentlichen Mitgliedern. — 
Das Vereins- Vermögen belief ſich im verfloſſenen Jahre 


auf und 30,000 Mark, wovon 5000 Mark wieder verausgabt wur⸗ 
den, jo daß ein Kaſſenbeſtand von rund 25,000 M. verblieb. Dazu 
kommen nun die an pielen Orten angeſtellten Sammlungen im Be⸗ 
trage von rund 17,000 M ſo daß die gegenwärtige Höhe des Vereinsver⸗ 
mögens ſich auf rund 42,000 M. beziffert. Bis jetzt find Kinderheil⸗ 
anſtalten errichtet worden in Norderney, Wyck auf Föhr, Weſterland 
auf Sylt, Grot⸗Müritz in Mecklenburg⸗Schwerin, Zoppot, Kolberg 
u. a. O. Das bisher in Norderney benutzte Gebäude iſt nur proviſo⸗ 
riſch, es ſoll demnächſt nach den Zeichnungen des Baumeiſters Nien⸗ 
burg daſelbſt eine neue Anſtalt errichtet werden, welche als National⸗ 
ie un r Nrn. wid. Die Vereins⸗Hoſpize auf Norderney. in 
Wick und Groß⸗Müritz werden in dieſem Jahre bereits am 1. reſp. am 15. 
uni eröffnet werden und ſind Bewerbungen um Aufnahme kranker 
Kinder unter Beifügung eines ärztlichen Atteſtes bis zum 15. Mai 
ſpäteſtens einzureichen. Das Verpflegungsgeld beträgt für 
unbemittelte Kinder 10 M. pro Woche, für beſſer ſituirte 15 
M. In Folge Entgegenkommens der Eiſenbahnverwaltungen werden dieſe 
Kinder gegen Vorzeigung ihres Zulaſſungsſcheines auf allen Eiſen⸗ 
bahnen zu ermäßigten Preiſen, analog den Militärbillets, in 3. Klaſſe 
befördert werden. Schließlich wurde der Antrag angenommen, den 
ermanenten Sitz des Vereins nach Berlin zu verlegen. Es folgte die 
Berathung des Antrages des Geh. Medizinatraths Mettenheimer in 
Schwerin auf Verbindung des Vereins mit dem „Vaterländiſchen 
Frauenverein“ und anderen Vereinigungen, die humanitäre Zwecke 
verfolgen. Von mehreren dieſer Vereine war eine thatkräftige Förde⸗ 
rung der Beſtrebungen zur Gründung von Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten zugeſagt worden. Bei der nun folgenden Be⸗ 
rathung über die Eröffnung neuer Finan⸗quellen für den Verein wur⸗ 
den verſchiedene Vorſchläge gemacht, die zum Theil befolgt werden 
ſollen. Reichs tagsabg. Sanitätsrath Dr. Thileniu 8, der bereits früher 
in der Berathung über Abänderung der Kaſſenreviſion erfolgreich in 
die Debatte eingegriffen hatte, unterbreitete der Verſammlung den 
Vorſchlag zur Gründung einer populär gehaltenen Monatsſchriſt über 
Kinderhygiene und Erziehung der ‚Jugend in leiblicher und geiftiger 
Beziehung. Zum Schluß erfolgte die Wahl des Vorſtandes. 

r. Die Gemeinde Jerzyee hat nach der amtlich aufgeſtellten 
Liſte 1123 ſchulpflichtige Kinder; davon ſind 278 evangeliſch, 841 
katholiſch und 4 moſaiſch. - 

— Beſitzveränderung. Das aus verſchiedenen Hypotheken⸗ 
Nummern beſtehende Gut Kotoſ ezyn, hieſigen Kreiſes, mit einem Areal 
von 129 ha. hat der bisherige Beſitzer P. Palacz lein Pole) nach den 
Berichten polniſcher Blätter an einen Deutſchen für 180,900 Mark 
verkauft. ; 

r. Verkehrsſtörung. Geſtern Vormittag gerietb auf der 
St. Martinſtraße in der Nähe des Berliner Thores ein vor einen 
Wagen geſpanntes Pferd mit einem Bein in das Rad eines anderen 
Wagens. Das Pferd ſtürzte ſofort hin und konnte nur durch Abneh⸗ 
men des Rades aus ſeiner Lage befreit werden. Schaden hat das 
Pferd nicht weiter gelitten; für den Pferdebahnverkehr wurde die 
Paſſage dadurch ca. 20 Minuten unterbrochen. 


. für fe fünf Stammaktien & 300 M. ſechsbundert Mak. 
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r. Verhaftet_ wurden geſtern 3 Bettler und eine B 
einem — — ein RS welcher an den Speichern auf 
ſtraße nächtigen wollte, ein en 
wurde Abends 7 Uhr eine Dirne zur Ha 
Naſſen Gaſſe ruheſtörenden Lärm erre 
ertappt, als er einem anderen total enen 
liegenden Arbeiter die Baarſchaft. beſtehend aus 35 Pf., abnehmen 
wollte; beide, der Betrunkene und der ar and wurden zum Ten 
gewahrſam gebracht; endlich wurden die Arbeiter K. und H., welche 
vor Kurzem aus dem Arbeitshauſe entlaſſen ſind, verhaftet, weil ſie 
im Verdacht ſtehen, in der Bäckerherberge auf der Schützenſtraße ges 
meinſchaftlich einen Diebſtahl ausgeführt zu haben. 

r. Eine Schlägerei entſtand geſtern Nachmittags auf der 
St. Martinſtraße zwiſchen Kantoniſten des Landkreiſes Poſen; die 
Erzedenten wurden durch das Dazwiſchentreten von Schutzleuten bes 
ruhigt und zum Thore hinaus Para Desgleichen geriethen 2 
Abends 7 Uhr auf dem Neuen Markte Arbeitsburſchen in einen Streit, 
der bald in Thätlichkeiten ausartete. Ein Schutzmann machte der 
Prügelei ein Ende und jagte die jugendlichen Raufbolde ausein⸗ 
ander. 

r. Gegen 30 Enropamüde aus der Provinz paſſirten geſtern 
wieder den hieſigen Bahnhof, um in Amerika ſich ein neues Heim zu 


ſuchen. 

r. Verloren wurde ein Pfandſchein von der ſtädtiſchen Pfandleih⸗ 
anſtalt über 2 Kopfkiſſen ausgeſtellt. N 5 
„r. Gefunden wurde auf der Waſſerſtraße im Rinnſteine von einem 
Arbeitsburſchen ein goldener Trauring. £ a 5 

r. In das ſtädtiſche Lazareth mußte in der geſtrigen Nacht eine 
Wittwe gebracht werden, die erſt vor Kurzem aus dem Krankenhauſe 
entlaſſen war und am Alten Markt in einem krankhaften und hilfloſen 
Zuſtande angetroffen wurde. 8 

1. Diebſtähle. Ein Arbeiter aus Jerzyce riß geſtern Abend von 
dem Bauzaune, welcher an dem Wrunditüde St. Martin 62 aufs 
geſtellt iſt, mehrere Bretter los und entfernte ſich damit. Der Dieb 
wurde aber angehalten und verhaftet. — Einer Dame aus Kleclo 
wurde vorgeſtern auf dem hieſigen Zentralbahnhoſe ein ſchwarzledernes 
Portemonnaie mit 34 Mk. und 5 Pfandſcheinen der hieſigen ſtädtiſchen 
Pfandleihanſtalt aus der Manteltaſche herauseskomotirt. — Ein 
Arbeiter erbrach bei dem Reſtaurateur M. auf der Schloſſerſtraße ein 
Speifefpind und entwendete daraus verſchiedene Gläſer, Krüge ꝛc. 
Der Dieb wurde auf friſcher That ertappt und nach Nr. Sicher ges 
bracht. — Einem Kaufmann an der Welhelmsſtraße wurden aus 
5 Stall 2 gelbe und 2 geſprenkelte Cochinchina⸗ Hühner 
geſtohlen. 

A Liſſa, 19. April. [Die Einweihungsfeier des 
neuen Gymnaſial⸗ Gebäudes fand heute Mittag 121 Uhr 
in Anweſenheit des Herrn Ober⸗Präſidenten v. Günther, des Herrn 
Provinzial⸗Schulrath Dr. Polte aus Poſen, des Herrn General⸗ 
intendenten D. Geß aus Poſen, der Spitzen ſämmtlicher Behörden der 
Stadt, der Lebrer und Schüler der Anſtalt, ſowie einer beſchränkten 
Anzahl eingeladener Gäſte in der Aula des neuen Gebäudes ſtatt. Die 
Treppen vom Hauptportale aufwärts, die Flure, die Bogen und Pfeiler ꝛc. 
waren mit Laubgewinden, Blumen und Topfgewüchſen feſtlich dekorirt, 
das Gebäude ſelbſt geflaggt. Eingeleitet wurde die Feier durch einen 
Cborgeſang der Schüler: „Danket dem Herrn“. Darauf ſprach Herr 
Provinzial⸗Schulrath Dr. Polte ein Gebet, indem er, anſchließend an 
den Pſalm: „Ich danke Dir von ganzem Herzen“, den Hefühlen des 
Dankes zu Gott Ausdruck verlieh für den allezeit der Schule während 
ihres nunmehr 327jährigen Beſtehens gewährten Schutz und Schirm 
und den Segen des Höchſten anflehte für das weitere Blühen und 
Gedeihen der Anſtalt. Hieran ſchloß ſich ein Choral, worauf der 
Direktor des Gymnaſiums Herr Dr. Eckardt die Weihrede hielt. Auch 
er äußerte ſich in Dankesworten . —. zu Gott, daß er den Bau. 
ohne daß irgend ein Unfall vorgekommen, ſo herrlich hinausgeführet. 
dankte dem Kaiſer für die huldvolle Genehmigung des „ der 
königlichen Regierung für die Bewilligung der Mittel, den Provinzial? 
Behörden und Beamten, die den Bau geleitet und beauffichtigt, den 

andwerksmeiſtern und ⸗Geſellen, die an der Vollendung deſſelden mit 

leiß und Ausdauer gewirkt und geſchafft haben. Des Weiteren ſprach 
er über die Schule als Unterrichts und als Erziehungs⸗Anſtalt, über 
die Nothwendigkeit des Studiums der älteren Sprachen, der Literatur 
und Geſchichte zwecks Erreichung einer wiſſenſchaftlichen Bildung und 
betonte die Bedingungen, deren Erfüllung zur Erreichung des ohen 
Zieles der Anſtalt unbedingt nöthig fei: das Vertrauen zur Schule 
Jar! der Eltern der Zöglinge und die erforderliche Begabung und 
Lehrfäbigkeit der Lehrer, wie deren Hingebung und Liebe zu 
ihren Schülern. Wie bisher jo auch ſpater werde die Schule 
allen Schülern, ohne Unterſchied ihres Standes, ihrer Kon⸗ 
feſſion oder Nationalität, gleiches Recht zukommen laſſen und gleichen 
Fleiß auf die Ausbildung und Erziehung aller anwenden. dlich 
erneuerte er das Angelöbniß Namens der Schüler in Fleiß und Sitte 
ſamkeit zu wetteifern wie früher jo auch künftig, ſowie das Gelöbni 
Namens der Lehrer ſtets ihrer ſchweren Aufgabe bewußt und eing 
und den an ſie geſtellten hohen Anforderungen gerecht zu werden be⸗ 
ſtrebt zu ſein und dadurch treu zu dienen dem Kaiſer und dem Vater⸗ 
lande. — Zum Schluſſe bat Redner die Anweſenden einzuſtimmen in 
den Ruf: „Sr. Majeſtät unfer Kaiſer und König lebe hoch“, welcher 
Aufforderung Alle begeiſtert nachkamen. Der Chorgefang der Schüler: 
Wir fingen dem Herrn ein neues Lied“ beendete die erhebende Feier. 
Vor ni derſelben hatte der Herr Oberpräfident vor dem verſam⸗ 
melten Lehrerkollegium im Namen Sr. Majeſtät des Königs dem 
Direktor des Gymnaſiums, Herrn Dr. Eckardt, in Anerkennung feine 
5 um die Schule, den Rothen Adler⸗Orden IV. Klaſſe 

erreicht. 

& Nakel, 19. April. [(Gutsverkauf. Auswanderer.) 
Das von hier 16 Kilometer entfernt belegene Rittergut Neuheim, 
früher Neu⸗Dombrowko, 2500 Morgen groß, dem Rittmeiſter Grafen 
Bninski 000 Mer fer hat der Landwirth Richard Reuß aus Berlin 
für 330,000 Mark käuflich erworben. Herr v. Bninski hat dieſe 
Beſitzung vor zwei Jahren für 285,000 Mark von Herrn Lieutenant 
Ferch gekauft. Seit Einführung der Zuckerinduſtrie in unſerer Gegend 
iſt Grund und Boden in rapidem Steigen begriffen und iſt auch dieſe 
erhebliche Preisſteigerung dieſem neuen Induſtriezweige zuzuſchreiben. 
— Heute trafen hier 12 Wagen mit Auswanderern und zahlreicher 
Begleitmannſchaft aus den umliegenden Dörfern ein, um die Reiſe nach 
Amerika anzutreten. Unter den Heimathmüden, deren Zahl einſchließ⸗ 
lich der Kinder über 30 Köpfe betrug, befanden ſich auch Perſonen, die 
nicht dem Arbeiterſtande angehörten. Auch Wirthſchaftsinſpektoren und 
Handwerker, welche ihr Glück in der neuen Welt ſuchen wollen, befan⸗ 
den ſich ebenfalls unter den Auswanderern. l 

Franſtadt, 19. April. [Chauſſeeproſekt.] Am Mon⸗ 
tage fand unter dem Vorſitz des Landraths v. Reinbaben in Driebitz 
eine Beſprechung der Intereſſenten wegen des Baues einer Chauflee 
von Driebitz (Bahnhof) nach Tſchopplau (Kreis Glogau) ſtatt. Außer 
dem Rittergutsbeſitzer und den Gemeindevertretern von Driebitz war 
auch die Gemeindevertretung von Tſchopplau und Amtsvorſteher Schade 
aus Linderei erſchienen. Die Gemeindevertretung von Tſchopplau 
erklärte ſich bereit, die Strecke von da bis an die Freyſtädter Kreis⸗ 
grenze auf eigene Koſten chauſſeemäßig herzustellen, zugleich auch die 
Steine für den Bau der Strecke bis nach Neu⸗Driebitz unentgeltlich zu 
liefern. Eine Einigung unter den Intereſſenten wurde bald erzielt und 
it ſomit zu hoffen, daß die für den Verkehr der Eiſenbahnſtation 
Driebitz ſo wichtige Straße nach dem nördlichen Theile des Glogauer 
Kreiſes bald gut bergeſtellt ſein wird. € 123 

Birnbaum, 19. April. Allgemein: Kranken⸗Unter⸗ 
ſtützungskaſſe. Chauſſeebau. Sperrungen. Wahlen“ 
In der am 15. d. Mts. abgehaltenen ordentl' hen Generalverſammlun 
der Allgemeinen Kranken⸗Unterſtützungskaſſe Sindenftadt + Großdorf 
wurde zunächſt vom Rendanten Zimmerpolier Plothe Rechnung gelegt. 
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und auf der Str 


ſundheitsatteſt beibringen ſollen. mach 
Herren ied G. Benſch und Stellmacher⸗ 
a zur Kontrollführung der Kranken, des Bäckers 


Rachdem bierauf zu Rechnumgsreviforen die Herren Aſchenbrenner und 
Nag gewählt 115 adde Pei umu daß Pech ur Kaſſe 
e Dam 
der 


Schmidt in Gamers übertragen worden. F \ € N 
Chauſſecaufſeher Buſſe aus Neuſtadt b. Pinne mit Anweiſung feines 
Wohnſitzes in Bleſen engagirt, während die Ausführung der Erd⸗, 
Graben⸗ und Böſchungsarbeiten für die Chauſſee dem Unternehmer 
85 Peters aus Glupon, Kreis Buk, übertragen worden iſt. Dieſe Ar⸗ 
iten werden ſchon in den nächſten Tagen in Angriff genommen wer⸗ 
den. — Diejenigen Theile der Landſtraße Schwerin a. W. nach Bleſen, 
weiche in die Chauffeelinie gezogen und durch die beginnende Bauaus⸗ 
führung für den Verkehr unbenutzbar werden, werden zufolge landräth⸗ 
licher Beſtimmung für den öffentlichen Verkehr geſperrt. Die Sperre 
tritt jedoch erſt in Kraft, nachdem das kgl. Diſtriktsamt zu Schwerin 
eeignete Nebenwege ermittelt und dieſelben zur Veröffentlichung ges 
racht hat. Desgleichen wird der Verkehr über die Brücke Nr. 2 im 
Dorfe Althöfchen dicht bei der Dorfſchmiede an der Straße von Alt⸗ 
böfchen nach Althöſchener Mühle und Landsberg a. W. vom 24. bis 
27. d. geſperrt, und hat derſelbe zwiſchen der Althöfchener Mühle und 
dem Dorfe Althöfchen während dieſer Zeit über Obramühle, Obrabrücke 
und die Straße von Schwerin a. W. nach Althöfchen zu erfolgen. — 
u konzeſſionirten Fleiſchbeſchauern ſind ernannt: Privatier Julius 
ſchenbrenner zu Lindenſtadt für den Bezirk Lindenſtadt mit der Ort⸗ 
ſchaft gleichen Namens und Gorzyn, ſowie Johann Kirſcht in Kähme 
für den Bezirk Kähme A. mit Kähme von Haus Nr. 1 bis inkl. Haus 
Nr. 50. — Beſondere Stellvertreter find nicht ernannt worden, ſondern 
es iſt die Einrichtung derartig für den Polizei⸗Diſtrikt Birnbaum ge⸗ 
troffen, daß in der Regel der zunächſt Wohnende zur Aushilfe reſp. 
Stellvertretung des eigentlichen Fleiſchbeſchauers beſtimmt iſt. Es iſt 
aber ausdrücklich darauf hingewieſen worden, daß bei Vermeidung der 
Zurücknahme der ertheilten Konzeſſion jeder Fleiſchbeſchauer feine Thä⸗ 
tigkeit nur auf den ihm überwieſenen Bezirk zu beſchränken hat, wenn 
er nicht ausdrücklich für den Bezirk als Stellvertreter ernannt, und 
auch dann nur, wenn ihm eine Beſcheinigung der zuſtändigen Gemeinde⸗ 
behörde des betreffenden fremden Schaubezirks darüber, daß der für 
Letzteren beſtellte Fleiſchbeſchauer behindert iſt, beigebracht wird. — Für 
die Gemeinde Jeſterze iſt der Eigenthümer Fran; Knispel zum Schulen 
und Ortserheber, und der Eigenthümer Johann Worneſt zum Gemeinde⸗ 
älteſten gewählt und beſtätigt worden. 1 
+ Inowrazlaw, 19. April. [Pferdeverlooſung.!] Bei 
der heute ſtattgehabten Pferdeverlooſung wurden folgende Gewinne 
ezogen: Der 1. Hauptgewinn, 1 Equizage mit Viergeſpann fiel auf 
Ar. 28,286, der 2. Hauptgewinn, 1 Equipage mit Zweigeſpann auf 
Nr. 15,871. Ferner gewannen Pferde folgende Nummern: 960, 
2599, 2766, 2947, 4281, 6172, 6232, 6611, 8097, 8454, 9427, 9764, 
12,903, 13,881 14,085, 14,306, (2 Ponnys), 14,359, 15,879, 17,027. 
17,041, 17,383, 17,596, 19,613, 21,463, 23,673, 25,284, 25,329, 25,488, 
26,376, 20.911, 27,712, 28,478, 28,606, 28,900. 
Schneidemühl, 18. April. [Trottoir. Gerichtsbau. 
Geſtern iſt mit dem Legen von Trottoir in unſerer Stadt begonnen 
worden, jedoch ſoll vorläufig erſt die Friedrichſtraße und der ſüdliche 
Theil des neuen Marktes damit verſehen werden. Die Ausführung 
der Arbeiten ſind dem Maurermeiſter Karwetzki übertragen worden. 
Die Koſten werden zur Hälfte von der Kommune und zur anderen 
Hälfte von den betreffenden Hausbeſitzern getragen. — Der Ausbau 
des früheren Kreisgerichtsgebäudes, welches mit den Räumlichkeiten des 
Landgerichtsgebäudes im engſten Zuſammenhange ſteht, ſo daß beide 
Gebäude als ein einziges zu betrachten ſind, wird mit aller Energie 
we ter fortgeſetzt und hofft man, das Gebäude bis zum 1. Juli d. J. 
vollſtändig fertig hergeſtellt zu haben. Mit Beginn der Gerichtäferien 
ſoll alsdann das Amtsgericht, welches ſich jetzt in einem Privathauſe 
befindet, hier hinein verlegt werden. Die jetzigen Räumlichkeiten des 
Amtsgerichts ſind den Beſitzern derſelben bereits gekündigt worden. 


Landwirthſchaftliches. 

X Nakel, 19. April. [Stand der Saaten.] Die unaus⸗ 
geſetzt trockene Witterung iſt der Frühlahrsbeſtellung zwar recht 
günſtig, aber allgemein fürchtet man zu große Dürre während der 
nächſten Wochen, weshalb hier ſämmtliche Landwirthe gleich bei der 
Beſtellung den Acker mit der Walze feſtdrücken, damit der Boden 
längere Zeit Feuchtigkeit hält. Im vorigen Jahre, wo es in der zwei⸗ 
ten Hälfte Mai gar nicht und erſt am 7. Juni regnete, hat das 
Walzen bei den Zuckerrüben ſehr viel geholfen und zur Folge gehabt, 
daß faft ſämmtliche Pflanzen, ſelbſt auf den ſtrengen Lehmſtellen, fort⸗ 

ingen und noch eine zufriedenſtellende Zuderrübenernte erzielt wurde. 
uf leichtem und Moorboden, ſowie auf ſchwach gedüngtem Lehm⸗ 
boden, wo die Saaten nicht jo kräftig waren, find dieſelben durch den 
Froſt ſehr geſchädigt und hatten bereits ein braunes Ausſehen bekom⸗ 
men. Durch die feuchte Witterung von geſtern und vorgeſtern hat 
ſich das Ausſehen indeß wieder gebeſſert. 


Vermiſchtes. 

Profeſſor Ernſt Haeckel it auf der Rückfahrt von Ceylon 

wohlbehalten in Suez eingetroffen. In einem von dort aus (28. März) 
an den Herausgeber der „Deutſchen Rundſchau“ gerichteten Schreiben, 
theilt er dieſem mit, daß er noch drei Wochen in Egypten zu verwei⸗ 
len und dann nach Jena beimzukehren gedenkt, wo man ihn vor Ende 
dieſes Monats erwartet. Sein Aufenthalt in Ceylon betrug vier Mo⸗ 
nate, während welcher er, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, die „Wun⸗ 
derinſel“ nach allen Richtungen durchſtreifte. Von der Fauna war er, 
wie ſo mancher Forſcher, der vor ihm Ceylon beſuchte, nicht vollſtändig 
befriedigt; aber von der Flora ſpricht er in den Ausdrücken des höch⸗ 
ſten Entzückens. Seine „Indiſchen Reiſebriefe“, mit deren Publikation 
die „Deutſche Rundſchau“ vom rg ab ununterbrochen fortfahren 
wird, werden ein glänzendes Bild der Tropennatur geben und des 
Neuen unzweifelhaft ſehr viel enthalten. NE 
Frankfurt, 12. April. Im Jahre 1870/71 machte ein hieſiger 
Hunger Herr S. E, den deutſch franzöfiichen Krieg als Einjährig⸗Frei⸗ 
williger mit und war eines Tages mit vielen ſeiner Kameraden in 
einem Dorfe unweit Paris einquartiert. Sie hatten ſich kaum ausge⸗ 
kleidet und etwas vom langen beſchwerlichen Marſch erholt, als plötz⸗ 
lich Alarm geblaſen wurde. In aller Haſt mußten ſie ihre Bagage 
uſammenpacken und vom Sammelplatz eiligſt fortmarſchiren. Unſerm 
ndsmann fiel erſt nach mehreren Stunden des Marſches ein, daß er 
in der Ueberſtürzung des Aufbruchs ſeine Weſte zurückgelaſſen hatte, 
in welcher ſich ſeine nicht unbeträchtliche Baarſchaft in Papiergeld, 
Brieſſchaften und ſeine Photographie befand. Nach dem Friedensſchluß 
ſchrieb er von hier aus an ſeinen Quartiergeber, einen Apotheker, und 
erſuchte ihn um Rückſendung ſeines Eigenthums. Dieſes Schreiben 
war jedoch 8 da nicht einmal eine Antwort darauf erfolgte. 
Vergangenen Sonntag wurde nun Herrn E. die Ueberraſchung zutheil, 
die Grteftaſche nebſt vollſtändigem Inhalt franko durdh 
die Poſt zu erhalten. Der Apotheker iſt nämlich vor einiger Zeit ge⸗ 
ſtorben, ſeine Erben fanden im Nachlaß die Brieftaſche mit dem Mahn⸗ 
ſchreiben des deutſchen Soldaten und erfüllten mit der Rückſendung 
den letzten Willen ihres verſtorbenen Vaters. (Frkf. Ztg.) 

* Wien, 16. April. Die „Dtſche. Ztg.“ welche unlängſt der 
umne für das deutſche Volk in Oeſterreich von Joſeph 
inter einen Preis ertheilte, hatte eine zweite Bewerbung für eine 

ngbare Melodie zu dieſer Hymne veranſtaltet. Es find 1320 Kompo⸗ 
ionen eingelaufen. Die Preisrichter haben aber keine Arbeit für 
preiswürdig erkannt, jo daß ſich die Ztg. eine Wiederholung der Preis: 
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ausſchreibung vorbehält. Wer die Winter’ihe Hymne geleſen, kann 
ſich freilich nicht wundern, daß alle Komponiſten an der Aufgabe, die⸗ 
ſelbe ſangbar und melodiſch zu machen, ſcheitrn. 

. * Brüffel, 17. April. n Peltzer hat endlich ein vollſtän⸗ 
diges Geſtändniß abgelegt, nachdem man ihm nachgewieſen hatte, daß 
ſeine letzte Ausſage über die Art, wie er dazu gekommen, den Advoka⸗ 
ten Berngys zu tödten, unhaltbar ſei. Nun bekennt er den vorbe⸗ 
dachten Mord: nach Begehung deſſelben habe er ſich geflüchtet, aber 
ſei wieder nach Brüſſel zurückgekehrt, nachdem er von ſeinem Bruder 
telegraphiſch benachrichtigt worden, daß das Verbrechen nicht entdeckt 
ſei. Nach ſeiner Rückkehr habe er in Antwerpen die Wohnung ſeines 
Opfers erbrochen und geſtohlen, was er von Werthſachen vorfand; 
ebenſo habe er den Leichnam in Brüſſel ausgekleidet und ihm 
andere Kleider angezogen. Da die Leiche ſtarr und Bernays 
in den Hals geſchoſſen, mit vorwärts geſtreckten Armen zuſammenge⸗ 
ſunken war, habe er, um die Umkleidung zu bewerkſtelligen, die Arme 
des Leichnams gebrochen. Auch habe er die Akten, mit welchen Ber: 
nays nach Brüſſel kam, wieder in deſſen Bureau in Antwerpen zurück⸗ 
getragen; bis jetzt war es ganz unerklärlich, wie dieſe Akten in das 
Bureau zurückgekommen waren, während ein Bekannter von Bernays 
geſehen, daß dieſer ſie mit auf die Reiſe genommen hatte, von welcher 
er nicht mehr zurückkehren ſollte. 

London, 15. April. Die Friſt, welche dem zum Tode ver⸗ 
urtheilten Giftmörder Dr. Lamſon gewährt iſt, läuft am 
nächſten Dienſtag ab. (Sie iſt nach telegraphiſcher Mittheilung noch 
bis zum 28. d. verlängert worden.) Die aus Amerika erwarteten 
Schriftſtücke, durch welche die Unzurechnungsfähigkeit des Verurtheilten 
bewieſen werden ſoll, ſind theilweiſe eingetroffen und dem Miniſter des 
Innern zugeſtellt worden. Dieſe Schriftſtücke enthalten beſchwsrene 
Zeugenagusſagen, wonach die Tante, die Großmutter und der Groß⸗ 
oheim Lamſons im Frrenhauſe geweſen fein ſollen und auch der Ver⸗ 
urtheilte häufig Spuren von Unzurechnungsfähigleit gexeigt habe. Ein 

r. C. H. v. Kein in Hamilton, Vereinigte Staaten, welcher im 
ru ſiſch⸗türkiſchen Kriege als Chirurg in Bukareſt in einer unter der 
Leitung Dr. Lamſons ſtehenden Ambulanz gewirkt hat, erklärt, daß 
Lamſon den Patienten häufig große Mengen von Aconitin eingegeben 
habe, das er für ein Univerſalmittel hielt. Da noch mehrere andere 
Zeugniſſe von Amerika unterwegs ſind, hat der Sachwalter des Ver⸗ 
urtheilten an den Miniſter des Innern das Geſuch geſtellt, die Hin⸗ 
richtung Lamſons abermals zu verſchieben. Der Fall iſt wiederum 
bezeichnend für amerikaniſche Zuſtände. Alſo dieſer Dr. Lamſon war 
entweder ein Monomane, der fich in ein beſonderes Gift verliebt hatte, 
welches er allen ihm anvertrauten Kranken eingab, oder er war, was 
wohl wahrſcheinlicher iſt, ein Pfuſcher, der, wie hundert andere ſeines⸗ 
gleichen im freien Amerika, ohne die erforderlichen Kenntniſſe den 
gefährlichen Sport der mediziniſchen Praxis betrieb. Er kurirte auf 
ſolche Weiſe auch feinen Schwager John Percy zu Tode und verfiel 
dabei dem eigenthümlichen Verhängniſſe, daß er Anſpruch auf den 
Nachlaß dieſes Schwagers hatte und infolge deſſen des Mordes an⸗ 
geklagt ward. Wir wollen hier außer Acht laſſen, ob er des vorbe⸗ 
dachten Mordes ſchuldig iſt oder nicht. Viel intereſſanter iſt in dieſem 
Falle die Frage, wie es möglich war, daß ein Arzt Monate und 
vielleicht Jahre lang es ſehen konnte, daß ein ſogenannter Kollege eine 
ſo gefährliche Kurpfuſcherei betrieb, ohne ihm dieſes Handwerk zu legen. 
Im Stande der amerikaniſchen „Heilkünſtler“, um einen milden Aus: 
druck zu gebrauchen, giebt es bekanntermaßen gar viele Sonderlinge. 
Die ſo genannten „Patentmediziner“ ſind in den Vereinigten Staaten 
das einträglichſte Geſchäft und nicht ſeltener ſind die Waſſerdoktoren, 
Elektrizitätsfanatiker u. a. m. In Baltimore lebte ein ſogenannter 
Doktor, der alle Krankheiten, innere wie äußere, mit Hundefett vertrieb, 
fo daß, da er ſich einer großen Praxis erfreute, alle fetten Möpſe 
feines Stadtviertels in beſtändiger Gefahr lebten, von einem beim⸗ 
tückiſchen Doktorknecht abgefangen zu werden. Ein anderer erließ in 
einer amerikaniſchen Zeitung die klaſſiſche Reklame: „Ich kurire die 
Quantität mit der Qualität.“ Was der Herr damit gemeint hat, 
haben wir nie in Erfahrung bringen können, indeß wenn die „Qualität“ 
gut war, wird ſie wohl geholfen haben. Aconit iſt aber jedenfalls eine 
ſehr gefährliche „Qualität“, um ſo gefährlicher, wenn ſie in ſolcher 
Quantität angewandt wird, wie Lamſon es liebte. Der * Ge⸗ 
richtshof dürfte aus dieſer „Unzurechnungsfähigkeit“ eines diplomirten 
Unwiſſenden kaum einen Präzedenzfall machen wollen; indeß das iſt 
ſeine Sache. Amerikaniſche Aerzte treiben neuerdings auch in Europa 
ihr Weſen; es iſt deshalb heilſam, ſich dieſe Leute ein wenig näher 
anzuſehen, ehe man zu ihnen ſeine Zuflucht nimmt. 

CREDITS TREE hc 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Handbuch des Feuerlöſch⸗ und Rettungs⸗ 
weſens mit beſonderer Berliaſichtigung der Brandurſachen und 
baulichen Verhältniſſe ſowie der neueſten Apparate. Für 
Regierungsbeamte, Gemeindebehörden, Feuerwehrkommandos, Land⸗ 
wirthe, Hausbeſitzer ꝛc. bearbeitet von Doehring, königl. 
Regierungsbaumeiſter in Berlm. Nebſt einem Atlas von 
103 Tafeln. Preis 20 Mark. 504 75 sband dazu: Das 
Feuerlöſchweſen Berlins. Mi afeln. Preis 10 M. 

erlag von P. Parey in Berlin SW. Das Feuerlöſch⸗ und 
Rettungsweſen, dieſer für den Nationalwohlſtand wie für das Privat⸗ 
vermögen für Reich und Arm gleich wichtige Zweig der Technik Ing 
ſehr lange bei uns im Argen und erft ſeit wenigen Jahrzehnten wir 
ihm ſeitens der Behörden und ſeitens der Techniker felbft eine ger 
nügende Aufmerkſamkeit zugewandt. Die Literatur des Feuerlöſch⸗ und 
Rettungsweſens iſt demnach ſehr jung. — Der im Reichsdienſt ſtehende 
Baumeiſter Doehring hat es, aufgefordert von Behörden und 
Vereinen und nachdem er bereits eine Reihe bezüglicher Vorträge ge⸗ 
halten, nun übernommen, ein das Ganze des Feuerlöſch⸗ und Rettungs⸗ 
weſens umfaſſendes ſyſtematiſches Handbuch zu verfaſſen. Wir ver⸗ 
weiſen auf die nachſtehende Inhalts⸗Ueberſicht, welche nur 


das Wichtigſte des Werkes enthält: Einleitung. Kurz⸗ 
i Geſchichte des Feuers. — Erſtes Kapitel. 

as Feuer in der Wiſſenſchaft. — Zweites Kapitel. 
Die Brandurſachen. Die primären oder natürlichen Brand⸗ 


urſachen. (Sonnenſtrahlen, Hitzeſtrahlen, ſpontane Entzündung, Brenn⸗ 
punkte, gewiſſe chemiſche Zuſammenſetzungen, Brenngläſer, Blaſen in 
Fenſterſcheiben, Brandurſache durch eine Brille, rundes Deckglas auf 
Dampffchifſen, mit Waſſer gefüllte Kugeln der Schuhmacher, Oelbaſſin 
und Glocke einer Lampe als Brennglas.) Die elektriſchen Entladungen. 
816 atmoſphäriſche Elektriſität.) [Elektriſche Entladungen, Gewitter, 
litz, Vertheilung der Gewitter in Deutſchland, die mittlere jährliche 
ahl der Gewittertage in den verſchiedenen Staaten, Wintergewitter, 
rundbedingungen für Gewitter, Die Gewitterwolke, Erklärung nach 
Ariſtoteles, Blitzerſcheinungen als Zickzackförmige mit Iharf begrenzten 
Rändern. 1 Blitze in 5 4 von Feuerkugeln, er eines 
Blitzes, Rüdieleg, echaniſche Wirkungen des Blitzes, Das Licht des 
Blitzes, Durch Blitzſchlag in Preußen verurſachte Brandſchäden, Schutz 
vor der zündenden Einwirkung des Blitzes, Blitzableiter, Verbeſſerun 
an Blitzableitern. Neuerungen an Sangfangen Erfindung von Car 
Schlöſſer zum Abnehmen der Sangitangen, ieee und Haber 
werkzeuge ſowie Neuerungen bei Anlage von Blitzableitungen, Ueber 
unzuverläffige Blitzableiter. Elektriſche Funken durch Reibung, durch 
Treibgurte, Elektrizität im Menſchen als Entzündungsurſache.] Die 
Selbftentzündungen. (Das Auftreten der Selbſtentzündungen, Ver⸗ 
bindungen organiſcher Radikale mit Metallen, Zink, Methyl, Kieſel⸗ 
waſſerſtoff, Phosphorwaſſerſtoff [Kakodyl, Irrlichtl.) Stoffe, die durch 
einen Funken explodiren. (Knallgas . ſchlagende Wetter, 
Leuchtgas, Dämpfe von Petroleum, Solaröl, Photogen, Alkohol reſp. 
Aetherdämpfe, Schießpulver.) Stoffe, die ſich durch Erwärmen enk⸗ 
unden. (Fulminurſäure, Acetylſuperoxyd ꝛc.) Stoffe, die durch Stoß, 
lag oder Reiben ſich entzünden. Crhosvbor, Knallſilber reſp. 
Knallaqueckſilber, Pikrinſäure nebſt ihren Salzen, Pyroxylin [Geſammt⸗ 


name für alle Stoffe, die du 
— — —4 Schwefelſäure, 
erv werben], 


ofrakteur 
oder 


Luft 


urch hrung mi 
(Methyl und Aetbvi⸗Kalo 


(Eiſen, 


eu 
mieten. Hobelſpähne. Selbſtentzündung durch phyſikaliſche Pros 
Kohlen (Stein⸗ und ea 


Brandurſachen. Vergleichung der Dampffefielerplojionen in Preußen 
in den Jahren 1864 —1872 x. Drittes Kapitel. Die fe 
Verhütung und Beſchränkung. (Die Feuerpolizei. Be⸗ 
ſchränkung feuergefährlicher Erwerbsanlagen und die hierüber geltenden 
Geſetze und Verordnungen. Anlagen von Pulverfabriken und Pulver⸗ 
uſern. Anlegung von Anſtalten zur Bereitung von Knallgueckſilber. 
Anlage von Zündholz⸗Trockenöfen. Einrichtung von Röſtöfen für 
Nickelſpeiſe. Anlage von Gasanſtalten. Anlegung und Konſtruktion 
von Schweſelkammern. u a Lohmüblen und Lohgerbereien. 
Anlegung von Steingut⸗ und Porzellan⸗Oefen (Steingut⸗Fabriken). 
Anlegung von Stärke⸗Fabriken. Anlegung von Schmieden (ſpeziell 
für Schleſtien). Anlegung von Kalk⸗, Ziegel⸗ und Gypsöfen, Dachſtein⸗ 
abriken und Ziegeleien. Anlegung von Zuckerſiedereien. Fabriks⸗ 
Gattungen in Berlin, für welche aus feuerpolizeilichen Rückſichten bes 
ſondere Genehmigung des Polizei⸗Präſidii erforderlich. Geſetzliche 
Regelung von Schutzmaßregeln hinſichtlich der Feuer⸗ und Exploſſons⸗ 
gefahr bei Dampfkeſſeln mit den einſchlägigen Geſetzen, Verordnungen 
und Reſkripten.) gemeine polizeiliche Vorſchriften über die Ans 
legung von Dampfkeſſeln. Bau der Dampfkeſſel (Keſſelwandungen und 
Feuerzüge). Ausrüſtung der Dampfkeſſel (Speiſung, Waſſerſtands⸗ 
eiger, Waſſerſtandsmarke, Sicherheitsventil, Manometer Keſſelmarke). 
rüfung der Dampfkeſſel (Druckprobe, Prüfungs⸗Manometer). Auf⸗ 
ellung der Dampfkeſſel (Aufitellungsort und Keſſeleinmauerung). 
gemeine Beſtimmungen. Die Feuerſſcherbeit in größeren Städten 
57 7125 Breslau, Liegnitz, Magdeburg, Wiesbaden, Köln, Düſſeldorf, 
aſſel. Hannover, Bremen, Hamburg, Wien 2c.) ze. Ueber Feuer⸗ 
ſchutzmittel. Anwendung des Alauns, Vorſchläge zum Schutz 
der Gebäude gegen Feuer durch Bekleidung des Holzwerks mit ver⸗ 
ſchiedenem Matertal, Imprägnirmaſſen, Präſerviren von Hölzern, feuer⸗ 
ſicherer Anſtrich, Imprägniren von Kleidungsſtoffen durch ſalzſaures 
und ſchwefelſaures Ammoniak ꝛc. Stabile Löſcheinrichtungen in den 
. x. Viertes Kapitel. Geſetze und Verordnungen über 
euerſchutz und Feuerlöſchung. Entwickelung der Feuer⸗Baupolizei im 
preußiſchen Staate. Baupolizeiliche Borichriften zur Verhütung von 
a x. Fünftes Kapitel. Das Feuerlöſch⸗ 
und Rettungsweſen. Geſchichte des Löſchweſens. Die Löſch⸗ 
mittel. (Waſſer. Zacharias Greyl'ſche Pulverlöſchmaſchine. 
Ueberſicht über die früher verwendeten künſtlichen Löſchmittel. Die 
modernen künſtlichen Löſchmittel.) Der Fire⸗Annihilator oder die 
Dampf⸗ aſchine von W. H. Philipps. Waſſerdampf als Löſch⸗ 
mittel Dampf als Löſchmittel in einem geſchloſſenen Raume. Feuer⸗ 
löſch⸗Verſuche mit Waſſerdampf in Verbindung mit Elektromagnetis⸗ 
mus. Kohlenſäure als Löſchmittel. Die verſchiedenen Extinkteure. 
Die Bucher ſchen Löſchdoſen. Die Löſchapparate. Geſchichte der Feuer⸗ 
pritze. Der Bau der Spritze. Die Prüfung der Spritze. (Allgemeine 
rhältniſſe, Konſtruktionen. Dimenſionen, Dichtigkeit, Nutzeffeit, 
Waſſerlieferung, Strahllänge, Arbeitsleiſtung.) _ Abprogiprigen und 
Wagenſpritzen 2c. Die Dampfiprigen. Sonſtige Löſchgeräthe. (Löſch⸗ 
quaſten, Löſchtücher, Feuerpatſchen.) Der Schlauch. (Die Erfindun 
des Schlauches durch Jan van der Heide: Saugſchläuche, Saugſpiral⸗ 
ſchläuche. Transportſchläuche, das Fetten der Schläuche, Kautſchuk⸗, 
Leder⸗ und Hanfſchläuche, Druckſchläuche, imprägnirte und gummirte 
Hanfſchläuche, Reinigen, Trocknen und Aufbewahren der Hanffchläuche, 
Flachsſchläuche, Baumwollſchläuche, Gummi⸗Druckſchläuche, verſchiedene 
patentirte Schlauchgewebe, die Schlauchleitung, _Schlauchreparatur, 
Schlauchgabeln und Stützen, Schlauchbrücken, die Schlaucwerbindung, 
Normalgewinde, patentirte Schlauchverbindungen und Kuppelungen, 
Schlauch⸗ und Haspelwagen, die Strablröhren und Mundſtücke der 
Schläuche, eine Schlauchentwäſſerungsmaſchine.) Die Waſſerbeſchaffung. 
ane weil ume größerer Städte durch Waſſerleitungen, Waſſer⸗ 
leitung mit Anwendung künſtlicher und natürlicher Filtration, Waſſer⸗ 
leitung mit Benutzung von Quellen, Hoch⸗ Mittel- und Niederdruck⸗ 
waſſerleitungen, die Anlage von Feuerwechſeln, der Hydrant, über und 
unter dem Fußboden liegende Hydranten, Selbſt⸗ und Handentleerung 
der Hydranten. Statiſtik der Hydranten⸗Anlage in verſchiedenen Städten, 
die Waſſerverſorgung in waſſerarmen Gegenden, die Saugſpritze als 
Waſſerbeſchaffungsmittel, der Waſſerwagen als Waſſerbeſchaffungsmittel, 
der Feuer⸗ oder Waſſereimer, die Waſſertonne, die Butte, die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung von Brunnen, das Bereithalten von Waſſer zu 
Löſchzwecken) ꝛc. ꝛe. Das Werk it Behörden und Privatperſonen 
dringend zu empfehlen, und zwar nicht blos um des Inhalts, ſondern 
auch um der Form der Behandlung willen. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Badiſche 35 Fl.⸗Looſe de 1845. 145. Gewinnziehung am 
31. März 1882 zu den am 28. Februar 1882 gezogenen Serien. Aus- 
zahlung per 1. Oktober 1882 ſofort bei der Großherzoglichen Eiſenbahn⸗ 
Schuldentilgungskaſſe zu Karlsruhe. 

Gezogene Serien. Ser. 110 154 164 251 604 854 901 929 953 
1064 1083 1111 1202 1263 1386 1434 1456 1513 1589 1613 1618 
1635 1645 1673 1734 1779 1787 1824 1899 
1979 2062 2089 2097 2103 2126 2153 2233 
2575 2616 2753 2775 2779 2794 2893 2972 2 
3296 3324 3359 3426 3429 3443 3483 3491 
3930 3944 4084 4156 4173 4218 4319 4377 
4679 4799 4834 4845 4857 4888 4973 4983 
5119 5221 5229 5420 5480 5512 5620 5652 
5861 5863 5909 5932 5985 6003 6080 6144 
6292 6351 6357 6414 6445 6458 6460 6486 
6741 6757 6910 6951 6953 7088 7093 7126 
7400 7411 7534 7556 7604 7615 7677 7697 
7904 7905 7954 7958 7981 7982 7997. 

Gewinne: à 68571,43 M. No. 314577. 

à 25714,29 M. No. 94924. 

a 6857,15 M. No. 242804 317511. 

A 3428,58 M. No. 72784 218815 320699 370518. 

A 1714.29 M. No. 42688 94905 95100 104432 107601 148382 
164788 219183 299250 385858 390364 397900. 
A 4 104447 nt 118318 


7154 17221 7252 


28,58 M. No. 45040 43 53184 55504 
155771 171258 172150 189040 932 197170 242233 24 26 
285901 288333 293049 295404 296595 303963 335136 337816 f 
395237 397691 399002 28 810. 


ß 
7 

| 

] 


14 
712 


à 128,58 M. No. 5461 464 466 485 — 7653 0 

687 — 8171 174 179 183 — 12503 513 514 535° 
166 185 193 199 — 42662 670 — 45012 19 48 50 4 
— 47602 635 643 644 646 — 53153 167 171 180 197 199 
54102 105 106 116 120 123 — 55502 511 519 537 543 545 549 
60061 91 — 63109 128 137 — 69274 284 — 71656 664 671 678 

679 686 696 — 72786 789 796 — 75612 620 628-631 647 649 — 

79431 432 438 449 — 80608 620 629 647 852 865 877 897 — 81715 

721 724 734 — 82204 205 213 218 — 83608 611 614 623 634 637 
| 638 — 86674 676 681 — 88908 916 920 935 942 — 89307 321 346 
347 — 91159 162 180-182 192 193 — 94910 916 934 942 943 948 
— 95053 57 71 82 87 — 96067 73 81 82 88 658 679 697 700 — 
97156 — 98910 936 950 — 103054 72 84.86 — 104413 420 812 828 
837 — 105101 107 117 138 149 — 106265 280 283 284 — 107609 
619 648—650 111606 608 611 613 623 624 626—628 631 643 650. — 
114154 161 170 174 186 — 118326 330 332 339 — 121412 421 435 
441 — 124801 812 828 831 — 128714 723 727 728 733 741 743 
747 — 130764 766 768 770 788 800 — 137619 645 — 138714 727 
736 749 910 913 922 925 939 — 139653 654 661 663 687 688 692 — | 
144614 617 627 631 633 640 641 — 148558 565 566 574 575 586 
592 593 — 151402 408 410 430 431 446 448 — 155760 761 766 769 
774 777 782 790 — 157022 28 38 49 — 162904 917 921 924 929 — 
| 164756 777—779 783 792 — 166159 162 167 174 176 179 190 — 
| 167903 904 912 920 927 928 935 947 — 171259 270 272 276 280 
282 408 411 415 437 448 450 — 172105 110 112 132 135 149 — 
174104 106 108 137 138 145 146 149 518 531 542 546 — 189018 
31 901 926 934 942 — 192358 367 373 375 377 384 385 387 390 
| 395 347 — 195960 968 977 995 — 196454 473 475 476 484 488 
491 494 — 197154 157 160 161 169 173 177 182 191 204151 
175 181 184 185 188 — 207752 760 768 775 790 — 208609 625 626 
638 642 648 — 210852 855 868 877 881 885 — 215901 912 923 
926 928 931 939 — 218818 827 823 — 219156 162 166 175 180 


Konkursverfahren. 

Das Konkursverfahren über das [li 
Vermöuen des Kaufmanns Menno 
Spanier, in Firma David Bley 
zu Poſen wird, nachdem der in dem 
Vergleichstermin vom 3. April 1882 
angenommene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß von dem⸗ 
ſelben Tage beſtätigt iſt, hierdurch 
aufgehoben. 

Zugleich wird zur Abnahme der 
von dem Verwaſter zu legenden 
Schlußrechnung Termin auf 


den 19. Mai 1882, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Amtsgerichtsgebäude am Sapieho⸗ 
platze, Zimmer Nr. 5. anberaumt. 
Poſen, den 19. April 1882. 


Königl. nee 


544 548 
36 


656 
46 


| 


Bekanntmachung. . 
Die Lieferung der Baumateria⸗ 
lien zum Neubau eines Lekomotiv 
ſchuppens und zur Erweiterung der 
Werkſtätte auf dem Centralbahn⸗ 
hofe Poſen und zwar: . 

1622 Kbm. geſprengte Feldſteine 

zeip. Bruchſteine, 
164 Mille Thonziegel zur Ver⸗ 


blendung, 

627 Mille Thonziegel I. Klaſſe, 

300 Mille Thonziegel II. Klaſſe, 

715 Kbm. gelöſchter Kalk, 

470 Tonnen Portland⸗Cement, 
ſollen im Wege der öffentlichen 
Submiſſion vergeben werden. 

Termin am 27. April er., 
Vormittags 10 Uhr. 

Die Offerten find verfiegelt und 
portofrei und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen ſpäteſtens zum 
bezeichneten Termine an das unter⸗ 


i zeichnete Betriebs⸗Amt eimuſenden. 
Abtheilung E“. Die F ae 
- gungen können gegen Erſtattung 
Bekanntmachung. der Kopialien von 1,5 Mk. von 


Die Subhaſtation des den Jo⸗ 
hann und Stauislawa Kuſzewski⸗ 
ſchen Eheleuten gehörigen Grund⸗ 
ſtücks, Glinienko Nr. 11, und der 
am 6. Juni 1882 anſtebende Ver⸗ 
ſteigerungstermin werden hiermit 


uns bezogen werden. 
Poſen, den 5. April 1882. 
Königl. e eee 
Amt. 


Oberſchleſiſche Eifenbahn. 


zz N W 


aufgehohen, Am 21. April d. J. wird nach 
Könial den 20. April 1882. . des * 22 
un Sneien der Güterzug 431 von Gneſen 
N bis Poſen auch Perionen in allen 


Wagenklaſſen und Vieh befördern. 
Abfahrt von Gneſen 5 Uhr 21 Mi⸗ 
nuten Nachmittags, Ankunft in 
Poſen 8 Uhr 24 Minuten. 
Poſen, den 12. April 1882. 
Eiſenbahn⸗ Betriebs Amt. 


Aothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Sieroſzewice 
Hauland sub Nr. 3 belegene, der 
nn S Kgl. 
ehörige Grundſtuck, Rarienblatt:: 7 
r 59. 973, 409. 410, 547/56 Beſchluß. 
548/59 der Gemarkung, weiches] Der Konkurs über das Vermögen 
mit einem Flächeninhalte von 8 ha des Grafen Caſimir Czapski in 
31 a 90 qm der Grundſteuer unter⸗ Slupy iſt durch Ausſchüttung der 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗] Peaſſe beendet und wurd daher das 
Reinertrage von 58,44 M. und ur Konkursverfahren aufgehoben. 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs. Schubin, den 15. April 1882. 


60 M agt Ann 
J. fol bebußs . olheraung Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
ihaſtation 

Die zum Bau des Gebäudes für 
die Landwirthſchaftsſchule erforder⸗ 


den 24. Mai 1882, 
lichen Schloſſerarbeiten, veran⸗ 


Vormittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2, ſchlagt auf 1957 Mk., ſollen im Wege 
d der Minusfzitalion vergeben werden 


und iſt hierzu auf 


verſteigert werden. 
Donnerſlag, den 4. Mai r., 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
1 an u e 

und alle ſonſtigen, da rundſtück 1 0 

bettefſende Nachrichten, fomie viel, Vormittags 12 Uhr 
von den Intereſſenten bereits ge⸗ im dieſſeitigen Bureau ein Termin 
ſtellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ anberaumt. 

deren Verkaufs⸗Bedingungen können 
im Bureau des unterzeichneten 
Kgl. Amtsgerichts während der ge: 
wöhnlichen Sprechſtunden Vor⸗ 
mittogs von 11 bis 1 Uhr einge⸗ 


* Ice] Unternehmungsluſtige werden hier 
— we. 14 3 2 
Gigentlamnbechte ober weiche ppo⸗ zu mit dem Bemerken eingeladen, 
thekariſch nicht eingetragene Real- aß vor dem Beginn der Lizitation 
rechte, zu deren Wi it gegen — von 200 Dirk, beſtellt 
ritte jedoch di a it 188 
D I ch die ntragung in Samter, den 15. April 1882. 


das Grundbuch geſetzlich erforder⸗ 
lich it, auf das oben bezeichne“ Der Magiſtrat. 
Hartmann. 


Grundſtück geltend machen wollen. 
In Folge der Pacht⸗ Aufgabe 


werden hierdurch aufgefordert, ihre 
der Güter Pogrzybow p. Oſtrowo 


Anprüche ſpäteſtens in dem Pu: 
blikations⸗Termine anzumelden. 

jtehen zum Verkauf ſehr ſchöne, 
wollreiche Schafe, 


Der 2 . über die Ertheilung 
1000 Muttern, 


des Zuſchlags wird in dem auf 
Veormittags um 12 Uhr, 1000 Schöpſe, 


Anſchlag und die Zeichnungen liegen 

daſelbſt zur Emficht aus, werden 

auch auf Erfordern gegen Erſtattung 

. Kopialien abſchriſtlich mitge: 
eilt. 


den 25. Mai 1882, 


f anberaumten Termin öffentlich ver⸗ Ba i 

kluündet werden. a - 80 Stück Jungvieh. 

5 Die Bietungskaution beträgt Nähere Auskunft am Otte oder 

384 Mart. in Zielniki p. Schrod 

mo, den 29. März 1882. in err 
Königl. Amtsgericht. v. Brauuek, 


5 


Die Lizitationsbedingungen, der 


3 2 — 

190 185 192 196 — 220112 116 135 136 147 603 608 611 620 627 
635 638 916 

211 2% 

848 7 376 384 

— 248602 608 609 613 618 629 632 634 641 645 — 249106 119 
122 132 143 — 250558 562 573 577 589 592 — 252574 581 588 — 
255109 117 120 121 126 127 129 601 603 606 613 628 631 632 904 
906 932 934 936 950 — 261002 8 20 32 39 41 42 407 411 413 420 
423 424 448 — 270951 956 967 974 981 988 990 996 — 273956 
958 964 967 973 982 983 — 274000 — 275562 572 578 588 — 
280958 964 966 974 995 997 — 282560 573 574 578 582 590 594 — 
285910 916 933 939 — 288309 313 315 328 342 348 349 — 290451 
455 457 459 460 462 464 472 485 490 495 500 — 292761 774 791 
— 293015 20 25 28 40 41 106 113 117 119 124 129 143: — 295405 
412 417 422 431 433 436 437 441 — 296559 560 564 589 — 299291 
207 212 216 228 232 — 300105 118—121 125 136 141 — 303954 
973 975 994 995 — 307158 164 186 189 857 858 875 878 881 885 
897 — 308901 922 934 937 939 941 946 — 310464 469 477 496 
497 — 311908 914 — 314555 560 563 568 585 — 317502 521 536 
550 804 808 828 0 843 — 320651 664 675 691 700 — 322220 
222 231 234 244 851 860 862 867 868 888 897 956 958 975 979 
981 992 994 996 — 323000. — 324254 260 275 277 209 — 334554 
563—565 581 385 587-589 591 592 — 335107 115 126 131 137 139 
— 336151 167 N 175 191 194 195 197 261 273 275 282 283 285 


— 345452 453 455 457 463 464 476 489 499 
534 525.541 549 550 602 607 623 638 — 354352 356 
39) 395 399 603 619 621 623 632 640 64 2 
273 290 — 357654 666 668 671 692 695 697 — 361010 15 17 21 
22 31 34 36 40 42 46 48 — 362571 572 574 576 578 585 587 591 
596 — 366403 412 413 418 426 431 438 439 441 442 51 
959 961 964 966 974 975 979 983 988 987 996—998 — 370503 524 


5 Sihwendiger Derchalf. Jensen con 
Rasa Bor 57 e e Ane n e e 

rei en, unter Nr. 4 belegene, ſtreckung im nothwen⸗ 
dem Vogt Andreas Zielinski und Hin shafakion 


Nay⸗ g 
Sr e . DOT SL. Mai 1882, 
ormittags um! 7 


ni einem. rd — 845 
Hektaren, 75 Aren 90 Quadratſtab] Load i 

der Grundſteuer unterliegt und mit, et sohn mung Zimmer Nr. 6, 

einem Grun n „von] Der Auszug aus der Steuerrolle, 

Lab die beglaubigte Abſchrift des Grund» 

buchblatts von dem Grundſtücke 


8 Mark 63 und zur Gebäude⸗ 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe 
und alle ſonſtigen, daffelbe be⸗ 
treffenden Nach owie die 


von 105 Mark veranlagt iſt, foll be⸗ 
bufs Swangsvollffrrckung im Wege treßen en 

8 von den Intereſſenten keins ge: 

ſtellten oder noch zu ſtellenden 


der ! 
nothwendigen Subhajtation 
beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 


am 12. Juni 1882 gen können im Bureau des unter⸗ 


Vormittags 10 Uhr zeichneten Königlichen Amtsgerichts 
im * ee N Nr. 5, während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 


N a ; ſtunden eingeſehen werden. 
am Sapiehaplatze hier verſteigert Diejenigen Perſonen, weiche Eigen⸗ 


1 >. welche Na 
Age A riſch nicht eingetragene Realrechte, 
Königl. Amtsgericht. eg Fr gegen Dritte 
: jedo te Eintragung in das Oy⸗ 
Abtheilung IV. pothekenbuch gefeblich erforderlich i 
Dr. Wiener. auf das oben bezeichnete 8 
— e 8 won 12 ke 
1 durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
Nothwendiger Verkauf. ish dern vögen Were 
Das den Marianna geb. Doma⸗ rungs⸗ oder Zählungstermine anzu⸗ 
gala und Wojeiech Ratajczak⸗ melden 5 
ſchen Eheleuten in Sobialkowo ge-| Der Beſchluß über die Ertheilung 
hörige, zu Sobialkowo belegene, im[des Zuſchlages wird in dem auf 


den 1. Juni 1882, 
Vormittags um 10 Uhr, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 


werden. 8 
Poſen, den 20. April 1882. 


= 
2 


Grundbuch von Sobialkowo Band 
43a Blatt Nr. 19 verzeichnete 
Grundſtück nebſt Zubehör ſoll 


den 16. Juni 1882, 


Vormittags 11 Uhr, kündet werden. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Goſtyn, den 29. März 1882. 
Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ Königliches Amtsgericht 
he — an . m EEE BRETT TEE, 
en verjteigert un mn 0 tm 
Urtheil über die Ertheilung des Bekann achung. 
Am Freitag, den 21. d. M., 
Vormittags 95 Uhr, werde ich im 


Zuſchlages 
Börſenſgale 10,000 Kilo Roggen 


den 17. Juni 1882, 
Vormi Uhr meiſtbietend gegen Baar verkaufen. 
e 1 1 u Poſen, a Wongre — 
Das zu verſteigernde Grundſtück . 3 „ 
iſt zur . bei einem der⸗ . 
selben unterliegenden Geſammt Das derühmte Buch üver ge 
flächenmaß von 10 ha 78 a 60 qm|heime Krankheiten, Schwäche⸗ 
und mit einem Reinertrage von zuſtände, Selbſtſchwächung ze, ſo⸗ 
192,18 M. und zur Gebäudeſteuer] wie deren ilung, ſendet für 1 M. 
mit einem jährlichen Nutzungswerth] Rumler's VBerſandburean, Ber: 
von 80 M. veranlagt. lin, Oranienſtraße 135. 


Auszug aus der Steuerrolle und T resiau. 1 
Breslau. 


Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ 

gleichen f KR rn 

andere das Grun etreffende s ne 
Nachmeifungen und Defondere Nauf|M nd Grbiheihihnsh. su eek. 
ei Nötbelung LI 222 2 vorz. gut geb., im beliebt. 
richts 5 ' 

zuſeben. Stadith. gel. 


Alle Diejenigen, welche Eigen: Häuſer. 
tbum oder anderweite, zur Wirk Hypoth. de u. glatt. Bed. 
ſamkeit gegen Dritte der Eintragung Ueberſch. . Off. sub K. 54 
in das Grundbuch bedürfende, aber an Rudolf Mosse, Breslau. 


nicht eingetragene Realrechte gel: 
tend zu machen haben, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
des 8 des d jpasehene bis zum 
5 — des Juſchlagsurtheils anzu⸗ 
melden. = 
Rawitſch, den 6. April 1882. 


Bächkerei⸗ Verpachtung. 
Meine ſeit 36 Jahren mit gutem 
Erfolg betriebene 


Bäckerei 


Hothwendiger Perkauf. 
0 Das in, 1 u ae * 
elegene, im Grundbuche von Ziol⸗ 
875 Blatt 35 eingetragene, der 8 Schock Manuerrohr 
Arbeiterfrau Johanna Brentko⸗ billig zu haben bei 
wiak geb. Koscielniak und ihrem 
mit ihr in Gütergemeinſchaft leben⸗ 
den Ehemanne 
kowiak gebörige Grun 
ches mit einem Flächeninhalte von 
1 ha 63 a 30 qm der Grundſteuer 


verkaufen. 


Grundſtück, wel⸗ ab ein größeres 


Quantum Milch 


ſteuer⸗Reinertrage von 23,01 Mark! des 


/ 


Iten Marktes erwünſcht. 


Königliches Amtsgericht. bin ich Willens, Familienverhältniſſe 
halber, ſofort zu verpachten oder zu 


A. Beutler, Czarnikau. 


„Willig, Leczyce b. Poſen. 


ndrend Breut⸗ Dom. Chludowo hat vom 1. Juli 


tã 
unterliegt und mit einem Grund. er Nen Abnehmer in der Nähe find 


531 538 541 548 — 376653 
377753 754 761 773 774 777 90 799 — 380 

160 163 165 176 184 190 192 1937198 199 — 380701703 705709 
718 721 726 729 734 735 738 740 742 746 747 — 383811 817 824 
825 843 844 840 — 384802 805 808 810 827 831—833 838 839 841 


656 657 662 674 677 683 686 —— 
782 784 785 789 796 885150 


590 596 — 53 363 376 380 388 389 391 — 395153 164 172 177 
182 189 191 199 207 208 214 225 230 234 241 245 — 397654 663 
666 675 680 686 690 695 853 857 874 878 882 898 — 399005 15 


16 19 26 40 45 47 50 55 56 62 65 67 78 79 83 801 804 811 815 
15 en . 834. Die übrigen Nummern obiger Serien erhalten 
e 104,58 Mk. 


Verantwortlicher Redakteur: F. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


| 


Briefkaſten der Expedition. 


A. F. Nicht gewonnen, Gewinnliſte ſtand bereits in No. 268 
unſerer Zeitung. 


Die Abneigung, welche viele Menſchen, insbeſondere nervöie, 
byſteriſche, hypochondriſche und empfindliche Konſtitutionen gegen alle 
Pillen, Mixturen, Thee's ꝛc. haben, hat der Adler⸗Apotheke in Frank⸗ 
rt a. M. Veranlaſſung gegeben, aus der Frucht des Tamarinden⸗ 
baumes eine Paſtille herzuſtellen, welche von den meiſten Aerzten als 
angenehmes erfri ſchendes Mittel gegen Verſtopfung, Leber⸗ 
und ⸗Gallenleiden, Kopfſchmerzen, Magenſäure, Blähungen. Hämor⸗ 
rhoidalleiden, überhaupt Unterleibsſtockungen angewandt wird. Dieſe 
Tamar indien find in Poſen, Hof⸗Apotheke (Dr. Mankiowloz). 


1 m on 3X os 8 kͤchtenswert 15 Ein guter plan. 


Am 23. u. 24. d. Mts. 
ſtehen in 


Gneſen 
auf der Warſchauer⸗ 
ſtraße am Pferdemarkt 


drei gebrauchte gute 
Feuſter⸗Chaiſen, 


zum Privat⸗, Hotel⸗ und 
Droſchken⸗ Betrieb paſſend, 
zum Verkauf. 


Gonrad Planck sches 
Kulmbacher 
Export⸗Biet, 


in Gebinden und Flaſchen, empfiehlt 


W. Sobecki, 


OPTION. Umsatz von Fonds auf Option 


wirft häufig fünf- bis zehnmal das An- 


lagekapital in ebensovieleg Tagen ab, 
Gedruckte deutsche Erklärung tis. 
Adr. GEORGE EVANS 4 Co., Fonds- 


mäkler, Gresham House, London E. C. 


Eine Ackerwirthſchaft, belegen bei 
Moſchin, beſtehend aus 400 Hektar 
Ackerland. Waldung, hinreichenden 
Wieſen, 2 Wohnhäuſern und Wirth⸗ 
chaftsgebäuden in gutem Zuſtande, 
mit todtem und lebendem Inven⸗ 
tarium, iſt unter ſoliden Bedingungen 
aus freier Hand Sofort oder Johann 
zu verfaufen durch den Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor August Röhr in Moſchin. 


. —— . — — — 

Ein möbl. Zimmer St. Martin 67 
1 Tr. zum 1. Mai zu verm. 

Im 1. Stock 2 möbl. Z. m. Korr. 
u. Balk., nach Garten gelegen, vom 
1. Mai und 1 kl. Wohn. ſof. z. v. 
Mülenſtr. 34. 

Ein freundl. Zimmer mit ſep. Ein⸗ 
gang, möbl. oder unmöbl., ſofort zu 
verm._Näb. Graben 7, 2 Dr. rt. _ 
ee beg 3. Etuge, 
elegante Wohnung immer mit 
vollſt. Zub. per 1. Okt. c. zu verm. 

Geſucht z. 1. Juli 3—4 Zimmer, 
Zubehör. Off. mit Preisang. unter 
K. S. poſtlagernd Poſen. 

Graben 5, 1. Et., 4 Zim. u. Küche 
per 1. Okt. oder früher zu —— 
Ein zweif. Z., mit od. ohne Möbel, 


Coſtüme 
iſt pr. 1. Mai zu v. Schloßſtr. 3. 


in allen Farben, neueſte Facons, In der Nabe des Alten Marktes 


auffallend billig, empfiehlt die Damen⸗ werden jofort mehrere 


— 


ſchneiderei Wilhelmsſtr. 18. : An der IHR LU] 
Daſelbſt werden auch Stoffe zur 4 —.— a fun We er 
Anfertigung nach Pariſer u. Wiener] Z. J. Poſllddelnd 2 


Journalen angenommen. 


Schürzen⸗Ausverkauf. 


Einen großen Poſten Damen⸗ u. 
Kinder ⸗ Schürzen verkaufe zu 


Markt Nr. 89 


iſt vom 1. Okt. an die 2. Etage zu 
vermiethen. 


Schifferſtr. 21, 


I. Etage, iſt ein 


Spottpreifen. freundl. möbl. Zimmer billig 3. ©. 
Otto Kühn. 3 Zimmer nebit Küche zc. vom 
| rt 6 1. Mai bis ult. Septbr. billi 
— Alter Marti 66. _ zu verm. St. Martin 46, II. r. ! 
2 gez. Scheibenbüdjien und Schüpenjtzabe 20. au Dermistben: 
1 „ Polygonal⸗Scheiben᷑⸗⸗ fall und . fofaie 
büchſe, Tee 
noch ſebr gut, nicht alt, werden] Zimmer incl. Serv. u. Be 
billigſt verkauft bei A don ME. 1.5 eng 


H. Heinrich, Bäckermſtr. 


in Frauſtadt. 

Ein Poſten halb: 
weißes Tafelglas, 
1824 und 16— 206 if 
billig abzugeben. 


Anfragen erbitte unter S. R. 105 
Exped. dieſes Blattes niederzulegen. 
Fabrik künfliher Blumen 
Geschw. Kaskel. Neue tr. 11, 


I. Et. Sortirtes Lager in Blumen 
balten ſtets vorrätbig. 

Vermeſſungen jeglicher Art, 
Nivelirungen zu Entwäſſerung 
und Bewäſſerung, Drainirungen 
übernehme ich. 


Mehrere kleine Zimmer 
zu vermiethen 1 
. Martin 28. 

St. Martin 27 iſt eme hoch⸗ 
elegante Parterre⸗Wohnung io 

leich zu haben. 

Zwei möbl. Balkonzimm. m. jep. 
Eing. u. Burſchengelaß, ſowie eine 
Mittelwohnung ſind Sandſtraße 8 
zu verm. 


In jeder größeren Stadt wird zur 
Uebernahme emes konkurrenzfreien. 
neuen Geſchäfts mil großem Nutzen 
eine reſp. Perſönlichkeit, die über 
M. 1000 baar verfligt, geſucht; für 
Inhaber v. Wäſchegeſchäften ſehr 
geeignet. Selbſtrefl. bel. ihre Adr. 
unter H. 01099 an enstein 
& Vogler in Hamburg zu ſenden. 


Mühlen⸗Vertretung. 


Oſtrowo, den 19. April 1882. Ein gut empfohlener junger 
Hegn Mann, der 6 lang Sa 
— Je Bat du en 


115 2 5 A 
mehreren Jahren eine bedeuten 
Hundeſemüble verteilt, fact: eine 


Königl. Feldmeſſer 


und Kultur⸗Ingenieur. 


Käſereĩ⸗ Geſuch. gleiche für dieſe Länder zu vertreten. 
Ein kautionsfähiger Schweizer ſucht Geil. Offerten zub M. D. 3164 
880 vom 1, Juni oder Juli] an Rudolf Mosse, Presden erbeten. 
ich 800 Liter. Offerten Einen Lehrling ſucht 
einzuſenden Poſtſtation Gr.-Gay Julius Fionder, Uhrmacher, 
pr. Poſen. f i Breiteſtr. 18d. 


3 


—9 


BE 


Dad Flinsherg in Schleſten. e Haarig rei 


Fichtennädel: und Lobe⸗ (tig. ‚angenehmes Aeußere, bei 450 Abends 8 Uhr: 


bis 500 M. pr. anno und freier V or t r a 9 


Station wird zum ſofortigen Antritt 


Gasreiche Stahlquellen, Mineralmoor-, 
Bäder, kalte und warme Douchen. Fichtennadel⸗Dampf⸗Inbalationen, 
Molken, Milch, Kräuterſäfte. Eröffnung am 1. Mai. Bis 5. Juni 


Berliner Carter 


Hecht. RR t nach außerhalb. Meldungen 
und vom 16. Auguſt ab herabgeſetzte Preiſe. Das Mineralwaſſer 725 6 F. H ! des Herrn 
4 8 5 . 5 wird in beſter Füllung verſendet. Klimatiſcher Sommer⸗Kurort in itte zu richten unter F. H. an die 
iſt eine Zeitung, die in einer bisher in Deutſch⸗ berrlicher Gebirgsgegend. Gutes Kur s Orcheiter. Poſt und Telegraph Expedition der Poſener Zeitung Rektor Herzberg 
über 


am Orte. Eiſenbahn⸗ Station Greiffenberg in Schleſien. Proſpekte Ein Bureauvorſteher, 


land noch nicht bekannten Form vor das aratis durch die AareNermaltuna. N eee d J f 6 » 
a g f — Wem er poln. Sprache mächtig, wir 5 dh h 
e e r a en | Se 
Nachtheile bei : Speculationen R. R. Erpeb. d. Jg. Nichtmitglieder 50 Pig. Entree. 


in öſte erh, , Für mein Manufaetur : Waaren⸗ Bei ihrer Abreiſe nach Berlin 
se ze pen en. Geſchäft ſuche zum sofortigen Antritt Jagen Verwandten u. Freunden ein 


4 1 herzliches Lebewohl. » 
Maßgebend für dieſe Werthe ift einzig u. allein uur bie einen Commis. 


Leicht und gefällig im Ton, feſſelnd und unterhaltend zu fein, 
das Trockene, Gleichgültige, Nebenſächliche zu vermeiden, das 
Intereſſarteſte zu bieten — das iſt fein kurzes Programm. 
Die Politik wird im „Berliner Courier“ nicht ausſchließlich 
im Vordergrunde ſtehen. Was den Tag am meiſten intereſſirt, 
wird am eingehendſten behandelt werden. Alles, was dieſe 


Jaoob Schönlank, 


N > l 1 Ä 5 Bertha Sohönlank, 
Behandlung zuläßt, wird im Tone leichter, möglichſt geiſtvoller 1 Joseph Ziegel 5 7 
Plauderei vorgetrugen werden. Die politiſche Haltung wird — WIENER BÖRSE >. in oe Poſen den 0. er 
eine liberale fein, indeß obne einſeilige Parteiſtellung, frei von u . u R  — 2 a - 
factiöſer 8 m sole N 5 Verdienſte 8 an n e en Bö en Dom. Dzialin bei Gneſen Warnung. 

* 1 ! abe 5 3 ; 8 
wahrhaft bedeutender politiſcher Gegner. Artikel über die bie Dirt 5 — engagirt zum 1. Juli er. einen äl⸗ Hiermit warne ich einen jeden. 


Stoffe des Tages und eine Fülle von Rubriken: 
„Was ſich Berlin erzählt“ „Aus den Gerichts ſälen“ 


teren verh. 


Breunerei⸗Verwalter, 


— 


„ was in einem nam⸗ 
Meinen * An Der Wiener 
atton) die Sin entlichen Pro⸗ 


meiner Frau Emilie Neubert, geb. 
Krueger, welche mich böswillig 


se en 


) | A ng er Speculstion b. ß A : laſſen, Nichts auf meinen N 

Hof und Geſellſchaft“ Charakterköpfe“ nnd wird daß weit e der feine Befähigung zur Leitung] ver ‚ ‚auf meinen Namen 

5 und dort“ „Ju den Ferien N Ein weit et ‚la bei & sculationen. an ber 23 a gr. 9 ca. zo — for — da ich für Nichts auf⸗ 

u i 1 icht, il oder bi gähr. — mit neueſten Apparaten, > 

„Lor den Eonliflen“ „Eine Seite Geſchihte“ heilen bet er mit Mufmenbung weit hmücerer Mick d. X lebenio f. bisberige Nichtbeſtr. w.“ R. Neubert, Gneſen. 
17 2 * iküne“ 175 Adr x ort erzielt werden kö er: pe Steuerübertretungen ꝛc. d. genüg. S —— 
‚Auf der Parlamenis-Eribune ‚dene Bilder‘ 5 nerwei sg Atteſte nachweiſt. Die Stellung ict 
In Yarlaments-Foyer“ „Jie Mode“ e ler a Tan — De Jane Lambert's Salon. 
' ; mit Zeugniß⸗Abſchriften. Freitag, 
und viele andere theils tägliche, theils ab und zu auftretende . Gärtner Johann Plaseoki aus 21. i 7 
Rubriken, jede redigirt von einer erſten feuilletoniſtiſchen oder 4 Przepedowo bei Mur. Goslin, ſeit den 21 April 1882: 
politiſchen Kraft, — ſie werden in ſtetem bunten Wechſel das mehreren Jahren auf einem Domi⸗ Zweites 
Intereſſe durch ihre Friſche, ihre Mannigfaltigkeit rege halten. ＋ Burch nahe Bagſehungen 5 kr nium beſchäftigt, ſucht ſofort eine 

Eine kurze Rubrik: „Das lachende Berlin“ wird 5 probten u. raſchen Juen fr Stelle. 

| een erregen 8 . 1 des ) "freien Speenla in f Suche einen 108808 NICH] 

9 orddeutſchen Witzes red'giren. Die Rubrik „Sport“ bear⸗ | . 5 

beiten maßgebende Perſönlichkeiten der betreffenden Kreiſe. Die BG 1 9 Bildhauergehülfen 


Literariſchen Erſcheinungen wird einer unjerer erſten Romar⸗ Pos der berühmten 


eine Ba 
in 2 5 Rn, Auterung na in Holz oder Gyps von ſofort. 


ſchriftſteller und Eſſayiſten kritiſtren. Der „Berliner Courier“ | culationdarten u. gratis. J. Piatkiewicz, u 2 
wird ſſets nur Romane der beſten Schriftſteller bieten. Bei 0 ee. „LEITHA “s Han), NAA Bildhauer. ugariſchen 


Begins erscheint: . Thorn, den 17. April 1882. 


Wie der Wald versand. ñx: , Jigeuner⸗ Kapelle 
I ch | 0 f \ Wirthfipafisheamter, unter Leitung des it 
gut empfohlen, findet vom 1. Juli c. 
haraladen // ee Boney bf 
Familien⸗Nachrichten. 
8 — en ne Töchterchen Billets 5 os 1 5 vorher 


ab Stellung auf dem Dom. Raden, 
un 
(in (00: übrik fr Die heute Morgen 7 Uhr erfolgte in ihrer Nationaltracht. 
= N N) lückliche Entbindung meiner lieben age 
zeige Freunden und Bekannten er: 


Hans Hopfen. 


Die 
„Berliner Wespen“ 


Das friſcheſte Witzblatt Berlins, erhalten die Abonnenten des 
„Berliner Courier als Gratisbeilage. Der „Berliner Courier“ 
erſcheint täglich Morgens, auch Montags. Der Abonnements⸗ 
preis beträgt für ganz Deutſchland und Oeſterreich incl. „Ber⸗ 


mit bekannter Sorgfalt aus den 
beſten Rohſtoffen hergeſtellt, 


haben in der Hof⸗Muſikalien⸗ i 
& Bock. A N 


liner Wespen“ 5 Mark pro Quartal, für die „Berliner benſt an. 
Wespen“ — 2 Mark, ſo daß für eigentlich nur 3 reſp. } l Juiſchn, den 19. April 1882. Kate 1 J. 25 Pf 
2 Mark pro Quartal Jedem eine ſeſſelnde. reichhaltige tägliche Theodor Hildebrand N Sohn Au uf Hedewaldt 

eitung geboten wird. Die erſte Nummer des „Berliner „ N n 

ourier“ wird am 23. April c. erſcheinen. Für die Monate Hoflieferanten Lokomotivführer. Lambert: Collcert-Saal. 


Mai und Juni nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten in Deutichland 
und Oeſterreich Abonnements zum Preiſe von nur 3 Mark g 
incl. „Berliner Wespen“ für Berlin ſämmtliche Spediteure Berlin 0 

wie ve — Expedition zum Preiſe von 2 Mark 2 
exel. Bringerlohn) entgegen. 

> Für Die Seit vom 23. April bis 1. Mai erhält Jeder. Verkaufsſtellen 
der einen di Sbezüglichen Wunſch der unterzeichneten in vielen beſſeren Delikateß⸗, 

0 Colonialwaarenhandlungen 
und Conditoreien 


Mittwoch, den 26. April c.: 


III. 
Sinfonie-Loncert- 


Im Walde. Sinfonie. Raff. 
Wotans Abschied u. Feuer- 
zauber aus „Die Walküre“. 

; Wagner. 
Vollständiges Programm die 


nächste Zeitung. 
W. Appold, 
ik-Diri 


Kgl. Mus rigent. 


Sr. Majeftät des Königs. 


1 . 


Heute entſchlief ſanft nach kurzen 
Leiden unſer lieber Sohn, Bruder 
und Schwager, der Bäcker 


Johann Schwarz 


in feinem 17. Lebens jahre. 
Die Beerdigung findet am Sonn⸗ 
abend, Nachmittag 33 Uhr, von der 


mierenten haben durch Benutzung des „Berliner Courier“ 

die Garantie, ihre Publikationen in den beſten Kreiſen der 
Geſellſchaft verbreitet zu ſehen. Die vierſpaltige Petitzeile 
oder deren Raum koſtet nur 40 Pf. — Für die „Berliner 
Wespen iſt Herrn Adolf Steiner in Hamburg 
die Inſeratenpacht übergeben: dieſer, wie die unterzeichnete 
Expedition nehmen Inſerate (85 Pf. pro Nonpareilzeile) an. 
Die Expedition des „Berliner Courier“. 
Berlin SW, 40/41 Zimmerstrasse 40/41. 


Freitag, den 21. April 1882: 
Reif⸗Reiflingen. r 
Sonnabend, d.n 22. Aprıl 1882: 
Benefiz für Fräulein Sorma und 
Herrn Engelsdorff. 
Sonntag, den 23. April 1882: 


Poſens. 
Dicakoniſſen⸗Anſtalt aus, ftatt. 
Ci ch 0 wi CZ Heute Nacht 24 Uhr verſchied nach 
A. 4 
Anna Sander 
2 Gouverts mit Firma 3 M. Zahlmeiſter Stenzel u. Frau 
zu Bad Landeck in Schleſien. d 1000 


bie erste Sendung neuer Matjes- tn Bmelkbushl, 
kurzen Leiden unſere gute Mutter, 
2 Joseph Wunsch jest Wilhelmsplatz 18. in ihrem 65. Lebensjahre. 
Vollſt. Warm: u Kaltwaſſer⸗Kur. Röm.sirifche Dampf⸗, Fichtennadel⸗ u. 4. Breitefttahe nenn ee 


Her inge empfing als Schwager. 
Schwiegermutter und Großmutter 
1 1 Poſen, den 20. April 1882. 
Kur: und Waſſerheilauſtalt Thalheim meister Ster 
Poſen, Breiteſtraße 21. Heute Vormittags 97 Uhr verſtarb Vormittags I Uhr verſtarb 


alle Arten künſtl. Bäder. Apparate z. Gebr. kompr. od. perdünnter Luft. 3 = 4 den Folgen des © > Kyritz - it: 
Electr. Behandl. Maſſage. Milchkur. Gr. Schwimmbaſſin. Anerk. vor. Beni.) Hoeleke’s Bade-kin riantu ng für Familien. lieber Mann. Kor en 1 m Eu 
Ö e f aum aufzustellen. Aner- um 0 0 8 1 
N E ie ae sparsamele Bade Ein- arzt a. D., Ritter des Eiſernen 0 


Dr. med. Zinkeisen, 4. Duster. 


am 15. Apri 
Sprengel & Co. s 
leicht löslich Malzextract⸗Puder⸗Chocolade 


50 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einfach 
Su sehen kochenden Matt 200) bereiten, Preis per Pfund 
ark 2, 
hat ſich in der kurzen Zeit ſeit ihrer Erfindung als das beſte blut⸗ 
bülbende, nahrhafteſte und angenehmſt ſchmeckende Geſund⸗ 
heits⸗Getränk, welches bis jetzt in der Art überhaupt producirt 
wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands Grenzen aus: 
gebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pig. Für Kranke 
und Geſunde Erwachſene wie für Kinder giebt es kein wohlthätigeres 
Morgen⸗ und Abend⸗Getränk. Eltern ſollten doch nicht verfehlen, 
ihren Kindern dieſelbe, beſonders Morgens, ſtatt des aufregenden 
Kaffees zu reichen; ſie erwärmt den Körper, wirkt belebend, iſt 
Appetit erregend und übt einen wohlthätigen Einfluß auf die inner⸗ 

liche Functionen. 


Eisen-Anthracit-Chocolade, 


Vorſchrift des Oberſtabsarztes I. Cl. Dr. med. Dyes, Hannover, 
dewüörteſes Mittel gegen chroniſchen Magenkatarrh, Magenkrampf, 


i t und Blutarmuth. 5 
ne Specialitäten von faſt allen Aerzten, welche dieſelben 


t lernten, verordnet. 
en derlage bei Herrn Apotheker S. Radlauer, Rothe Apotheke, 


VPoſen 


Volks Theater. 
Täglich Concert u. Vorſtellung. 


Kreuzes, 


Dr. Theodor Paradies 


richtung. Öfen auch mit jeder vorhandenen 
Wanne zu verbinden. 


wm Prospecte gratis und franco. wu 4 


x „Berlin, 0 5. I 1 2 
274 ee — — ae 4. ee; uam anzu im 45. Lebensjahre Gaftſpiel der, unübertrefflichen 


= W schen Mont 
Niederlage in Posen bei Moritz Brandt. Wreſchen, den 20. April 1882. artenber en ontagne⸗ 
Em verbetratheter Die trauernde Wittwe ſowie der übrigen Spezialitäten, 


Sie hat ihr Herz entdeckt. 
Brenner, „nebjt Kindern. Die Direktion, 
Ser feine Tüchtigkeit durch Zeugniſſe Begräbniß Sonntags 3 Uhr Nach⸗ 


* 


Lohnend! 


Suche einen geeigneten Herrn, 
welcher die Provinz Poſen beſucht, 
für meine Kautſchuk reſp. Metall⸗ 
ſtempel gegen billige, feſte Preiſe. 
Off. mit Referenzen an Alfred 


fann, findet vom 1. Juli e. Stellung 
auf Dom. Kruchowo bei Tremeſſen. 
Reiſekoſten werden nicht vergütigt. 

Ein gewandter Rechnungsführer, 
beider Landesſprachen mächtig, ſucht 
zum 1. Juli er. Stellung. Gefl. 
Offerten sub K 110 durch die Ex⸗ 
ved. d Bl. erbeten. 


Ein Brennerei-Derwalter, 


der gute Empfehlungen beſitzt und 
renommirte Brennereien mehrſährig 
ſelbſtändig verwaltet hat, ſucht vom 


Judersleben, Berlin S. O., 126a, 
Köpnickerſtraße 


evangelifiher Hauslehrer 


kann ſich zum 1. Mai cr. melden. 
Geſuche mit Abſchrift der Zeugniſſe 
u. Gehaltsanſpruch einzuſenden an 
Inſpekter Glaser, G. Suchorenz bei 
Exin. 

Geübte Schneiderinnen können 8 at, fur 
ſich melden ſogl. Wienerſtr. Nr. 8, 1. Juli er. anderweitige Stellun 
Hochpart. links. Gefl. Off. unter A. 8. Kobylin er 


Loo ſe Verlobt: Fräul. Johanna Fleege 
Erlangen. Fräulein Agnes Fiſcher 
1 Arys in Raſtenburg. 
zur Caſſeler Pferde Lott. es Herr Wilh. Wengte 
Agnes Frein von Bülow in Roten⸗ 
Ein Laut findet <tellung Deutſche katholiſche Bonnen Zeitung zu haben. Für die Inſerace mit Ausnahme 
bei ul. 


S — ——— 
und Monate abſchlüſſe nachweisen . Auswärtige Familien 
mit Herrn Carl Cramer in Berlin. . 
Fräul. Helene Küchendahl in Stettin 
zur Stettiner Pferde⸗ a = 
: mit Lieutenant Benno von Fro 
Lotterie à 3 Mark, in Glogau. Fräulein Helene Reſchke 
: Verehelicht: Her 
& 3 Mark, Ziehung mit Frl. Louiſe Ebeling. Maſor z. D. 
am 7. Juni cr., 
burg a. F. 
oenigsberser, geſucht. Fontowioz, Poſen, des Sprechſaals verantwortlich d 1 
Mat 54 9 8 Wiülbelms ur. 16. Verleger. N ve. 8 


GE | ,Naciäten 
mit Profeſſor Dr. Varnhagen in 
Ziehung 22. Mai er. mit Amtsrichter Emil Brennekam⸗ 
Ernſt von Rohrſcheidt mit Fräulein 
. ſind in der Exped. d. Poſ. 
F 


